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Brennſtoff⸗Sparung beim Malzdarren. 


ewöhnlich wird die gekeimte Gerſte wegen Mangel an zu⸗ 
reichendem Raum der Schwelchböden in den Brauereien nicht 
im lufttrockenen Zuſtande, ſondern ſchon dann auf die Darre 
gebracht, wenn fie noch einen gewiſſen Grad der Feuchte be— 
ſitzt, und man kann nach gemachten Wägungen im Mittel ou: 
nehmen, daß das naſſe Malz — auch Grünmalz genannt — 
im Maximo noch ½ ſeines Gewichtes an Waſſer enthält, wel⸗ 
ches beim Darren aus demſelben verflüchtigt werden muß. 
Schon aus dieſer Betrachtung geht hervor, daß der Brennſtoff⸗ 
aufwand zum Malzdarren verringert werden kann, wenn man 
die gekeimte Gerſte nicht im naſſen, ſondern erſt im lufttrocke⸗ 
nen Zuſtande auf die Darre bringt, weil dann weniger Wal- 
ſer aus derſelben zu verdampfen iſt. Allein dazu würde eine 
bedeutend größere Aulage der Brauerei-Gebäude nothwendig, 
und dieſelben dadurch koſtſpieliger. . 

Den oben angegebenen Feuchtigkeits⸗Gehalt des naſſen 
Malzes zur Baſis genommen läßt ſich leicht berechnen, wie viel 
Pfunde Holz z. B. zum Trocknen und Darren von 150 W nat 
ſem Malze erforderlich find, welche 100 % Darrmalz liefern. 
Es find daraus 50 W Waſſer zu verdampfen. 1 % lufttro⸗ 
cenes Holz verdampft bei feiner Verbrennung 4 E Waſſer, 
folglich erfordern 50 b Waſſer 12%, W Holz zur Verdampfung. 
Allein obiges Quantum Malz muß auch zuletzt bis zu dem erfor⸗ 
derlichen Darrungsgrade von höchſtens 60 R. Temp. erhitzt wer: 
den, wozu ein weiterer Brennſtoff⸗Aufwand nöthg iſt. 100 Kä 
Darrmalz werden repräſentirt bezüglich ſeiner Wärme⸗Capacität 
von 42 %& Waſſer. Um 425 Waſſex bis 60° R. zu erhitzen, wer⸗ 
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den erfordert noch faſt 1% Wlufttrockenes Holz, daher der abſolut 
nothwendige Geſammt-Holzaufwand zur Erzeugung von 100 16 
Darrmalz 12½ ＋ 1½/ = 13¼ W Holz beträgt. Aber damit 
kann nicht ausgelanget werden. Bei einer jeden Heitzung fin— 
den nämlich Wärme ⸗Verluſte ſtatt; die Heitzvorrichtung ver⸗ 
ſchluckt einen Theil davon, bis fie ſich zur erforderlichen Tem— 
peratur anwärmt; einen anderen Theil derſelben nimmt das 
Mauerwerk auf, welches zur Malzdarre gehört, noch ein Theil 
Wärme wird von allen dieſen Vorrichtungen an die Luft ab— 
gegeben, welche die Darre umgibt. Dieſer letztere Verluſt iſt 
wohl der geringſte. Es geht ſchon aus dieſer Aufzählung der 
Statt findenden Wärmeverluſte hervor, daß ſie um ſo größer 
find, je öfter die Darrung unterbrochen wird, und je öfter die 
abgekühlte Darre von Neuem angeheitzt werden muß, daher 
eine ununterbrochene Benützung derſelben (wie 
aller Heitzvorrichtungen, auch der Braupfannen —) in dieſem 
Aubetrachte immer eine Brennſtoff-Erſparniß gewährt. Alle 
dieſe Wärmeverluſte laſſen ſich durch Quantitäten von Brenn- 
ſtoff ausdrücken, welcher mehr verbrannt werden muß, um jene 
Wärmeverluſte zu erſetzen und auszugleichen. 

Ein anderer und vielleicht der bedeutendſte Brennftoff- 
Mehr-Aufwand wird dadurch bedingt, daß bei dem gemeinen 
Umgehen damit das Brennmateriale nicht mit feiner vollen 
Wirkung verbrennt, und dabei weder jene Quantität Wärme 
liefert noch jene Wärme-Intenſität erzeugt, welche es bei 
zweckmäßig vorgenommener Verbrennung hervorbringen kann. 

Wegen dieſer mannigfaltigen und nahmhaften Wärme⸗ 
Verluſte, die theilweiſe unvermeidlich ſind und nicht wohl in 
Rechnung gebracht werden können, weil wir keinen genauen 
Maßſtab zu deren Bemeſſung haben, findet in der Praxis 
wenigſtens der doppelte Brennſtoff-Aufwand gegen den be— 
rechneten Statt, wornach zur Erzeugung von 100 tt Darrmalz 
133, x2 = 27 ½ Wh lufttrockenes Holz erforderlich find. Unter 
ungünſtigen Umſtänden iſt dieſer Brennſtoff-Aufwand noch bes 
deutend größer, und beträgt ein Vielfaches des berechneten. 
Der hier ermittelte Aufwand an Brennſtoff iſt daher derjenige, 
welchem man ſich bei guten Conſtructionen der Malzdarren und 
zweckmäßigen Verfahrungsweiſen mehr und mehr wird nähern 
können. Da 1 Metzen Malz im Mittel 50 W wiegt, fo find 
zur Erzeugung von 100 Metzen Darrmalz 1375 dd lufttrocke⸗ 
nes Holz erforderlich, was da ! Klafter weiches Holz von 30 
Zoll Scheiterlänge circa 1650 "7 wiegt, 0,833 Klaftern ſolchen 
Holzes ausmacht. In der in dieſen Blättern S. 118, 1843 
der Mittheilungen gelieferten geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen 
Uiberſicht des Gewerbes der Bierbrauerei in Böhmen habe ich 
den jährlichen Holzaufwand zum Malzdarren auf 40,000 Klaf- 
tern weichen Holzes von 30 Zoll Scheiterlänge geſchätzt, mo: 
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mit 2000000 Megen Darrmalz erzeugt werden. Dieſe Zahlen 
find mittlere. Man beurtheilt den Holzaufwand zum Malz⸗ 
darren in Böhmen auf zweierlei verſchiedene Art, indem man 
ihn einmal auf 100 Metzen gedarrtes Malz, das anderemal 
auf 100 Metzen zu malzende Gerſte bezieht. 100 Metzen Gerſte 
liefern aber bei uns wegen Dart findender Raum⸗Vermehrung 
beim Malzen 112 / Metzen Darrmalz. Der Holzaufwand zum 
Darren des Malzes iſt nun in verſchiedenen Brauereien ver⸗ 
ſchieden, bald kleiner bald größer, je nach dem Feuchtigkeits⸗ 
Zuſtande des auf die Darre gebrachten Malzes, nach der Gen: 
ſtruction der Malzdarre und nach der Sorgfalt des Vierbrauers, 
womit er dieſe wichtige Operation überwacht. Im Mittel 
wurde dieſer jährliche Holzaufwand ſummariſch oben angege⸗ 
ben. Rechnen wir aber einen Auſwand von 2 Klaftern 
weichen Scheitholzes für 100 Metzen Gerſte, welche 1127 
Metzen Darrmalz liefern, ſo entfällt auf 100 Metzen Gerſten⸗ 
malz zum Darren deſſelben ein wirklicher Holzaufwand von 
1,777 Klaftern, während nach der Vorberechnung mit 0,833 
Klaftern deſſelben Holzes ausgelanget werden kann, woraus 
ſich eine mögliche Brennſtoff-Erſparniß beim Malzdarren 
von circa 56% oder von mehr als der Hälfte des Statt finden⸗ 
den Aufwandes in Ausſicht ſtellt. 


Alle bis jetzt gebrauchten Malzdarren laſſen ſich auf zweier⸗ 
lei zurückführen, nämlich auf: 

1) Rauchdarren und 

2) Luftdarren, welche auch engliſche Malzdarren genannt 
werden. Malzdarren, bei welchen man ſich des Dampfes als 
Erhitzungsmittel zur Trocknung und Darrung bedient, wurden 
zwar ſchon in Vorſchlag gebracht, aber fo viel bekannt iſt, noch 
nicht im Großen ausgeführt. Die Rauchdarren werden von 
verſchiedener Conſtruction angetroffen. Die gewöhnlichſte iſt 
die der ſogenannten Satteldarren von Paupie in Böhmen 
eingeführt, welche von Rietſch neuerer Zeit auch für die 
Darrung mit heißer Luft an einigen Orten eingerichtet wurde. 
In einem gemauerten bedeckten Feuerfanale wird die Ver— 
brennung vorgenommen, und der mit der durch ſie erzeugten 
Wärme beladene Rauch aus den gas- und dampfförmigen 
Producten der theilweiſe vollkommen, theilweiſe unvollkommen 
erfolgten Verbrennung (Kohlenſaures Gas, Koblenorydaas, 
Koblenwaſſerſtoffgas, Waſſerdampf, Dampf von brenzlichem 
Oel und Eſſigſäure dann Ruß) beſtehend unter die metallenen 
Darrhorden geleitet, auf welchen ſich das zu darrende Malz 
dünn ausgebreitet befindet. Die Darrhorden ſind entweder 
Drahthorden oder durchlöcherte Tafeln von Gußeiſen oder 
Schwarzblech. Mittelſt ſolcher Horden wird die Trocknung auf 
doppelte Art bewirkt, und zwar: 1) durch SE und 2) 
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durch Luftzug. Der Rauch gibt feine Wärme unmittelbar an 
die metallenen Darrhorden ab, welche fie dem Malze mitthei— 
len und dadurch das Waſſer aus demſelben zur Verdampfung 
bringen. Aber durch die Zwiſchenräume der Drahthorden oder 
durch die Löcher der Tafelhorden ſtrömt auch ein Theil des 

Rauches ſelbſt hindurch, und ſoll wie man glaubt dadurch zur 

Beſchleunigung der Trocknung und Darrung beitragen. Der 

größere Theil des Rauches zieht durch den Schornſtein ab. 

Dieſes Verfahren hat den Vortheil, daß der heiße Rauch ſeine 

Wärme unmittelbar an die Darrhorden abgibt, und dieſe folg- 

lich am Beſten benützt werden könnte, wenn andere Nachtheile, 

welche dieſe Darrungsmethode mit ſich bringt, dieſen Vortheil 
nicht weit überwiegen würden, und zwar: 

a) Kann dabei nur Holz als Breunſtoff benützt werden. 

b) Wird dabei das Holz nicht ſo verbrannt, daß es ſeine volle 
Wirkung üben könnte, indem ſonſt der Rauch zu heiß unter 
die Darrhorden gelangen würde, was ein Röſten und An— 
brennen des Malzes zur Folge hätte. 

c) Condenſirt ſich Anfangs fo lange das Malz noch kalt und 
naß iſt, ein Theil des durch die Oeffnungen der Darrfläche 
ſtrömenden Rauches in dem Malze, und wird ſpäter bei 
Vollendung der Darrung nicht mehr vollſtändig aus dem 
Malze verflüchtigt, ſo daß ein ſo gedarrtes Malz immer 
mehr oder weniger Geſchmack und Geruch nach Rauch hat, 
was verzüglich dann zu erkennen iſt, wenn man die Biere 
vergleicht aus Malz bereitet, welches auf Rauchdarren und 
Luftdarren gedarrt worden iſt. 

d) Geſchieht hier die Darrung vorzüglich nur durch die Wärme, 
welche die metallene Darrplatte dem darauf liegenden Malze 
durch Wärmeleitung mittheilt. Der durch die Oeffnungen 
derſelben das Malz durchziehende Rauch kann zur Darrung 
Nichts oder nur wenig beitragen, weil er eine bereits mit 
Waſſerdampf ziemlich geſättigte gasförmige Flüſſigkeit iſt, 
die davon nur unbedeutend mehr aufzunehmen vermag, und 
im Ganzen auch nur in geringer Menge das Malz durch 
zieht. Die Wärmeleitung iſt aber hier eine ſehr unvoll⸗ 
kommene, weil der unter den Darrplatten hinziehende Rauch 
keine ſehr hohe Temperatur haben darf. 

e) Iſt die Temperatur an verſchiedenen Stellen der Darrplatte 
ungleich, und das Darren des Malzes erfolgt daher eben 
ſo ungleichartig. 

Die Rauchdarren ſind die wohlfeilſten in der Errichtung, 
und erfordern daher das geringſte Aulagekapital. Die nieder⸗ 
länder Malzdarren find ebenfalls Rauchdarren, aber fie haben 
eine beſſere Conſtruction als die gewöhnlichen Satteldarren, 
bei welchen die höchſtens 5 Fuß breiten Darrhorden unter eis 
nem ſtumpfen Winkel gegen einander geneigt ſind. Die nie— 
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derländer Malzdarren haben eine horizontale Darrplatte, die 

ſich unter einem Gewölbe befindet, aus welchem von oben ein 

Abzugskanal für den Dampf und Rauch nach außen führt. 

Dieſe Conſtruction gewährt den Vortheil, daß der Zug des 

Rauches durch die Oeffnungen der Darrplatten eben ſo wie der 

Abzug des Dampfes befördert wird, wozu auch Luft von außen 

durch Oeffnungen, die neben der Heitzvorrichtung angebracht ſind, 

in den Raum unter der Darrplatte eingelaſſen werden kann. 

Diefe Einrichtung bezweckt offenbar eine Zeit und Brennſtoff⸗ 

Erſparung beim Malzdarren, aber ſie hat auch den Nachtheil, 

daß aller Rauch, welcher durch die Verbrennung gebildet 

wird, das Malz durchziehen muß um in die Atmosphäre zu 
entweichen. 

Die Luft⸗Malzdarren beſitzen eine geſchloſſene Feuerung, 
welche eine ſolche Einrichtung hat, daß dadurch eine Stro— 
mung von erhitzter atmoſphäriſcher Luft erzeugt wird, welche 
das zu darrende Malz durchzieht, und ſo ſeine Trocknung und 
Darrung bewirkt. Hiebei kömmt der Rauch nicht in unmittel⸗ 
bare Berührung mit dem Malze, es kann alſo das Malz davon 
Nichts anziehen, und eben ſo begreiflich iſt es, daß man dabei 
eine jede Art von Brennſtoff anwenden kann. — 

Da dieſe Art Malzdarren zuerſt in England angewendet 
wurden, ſo nennt man ſie auch engliſche Malzdarren. 

Sie gewähren noch folgende Bortheile: 

a) In der Heitzvorrichtung der Malzdarre, die aus einem zweck⸗ 
mäßig conſtruirten Ofen von Gußeiſen beſteht, kann die 
Verbrennung des Brennſtoffes ſehr raſch vorgenommen, bës 
bei die größte Menge Wärme frei gemacht und die höchfte 
Temperatur erzeugt, der Brennſtoff daher mit der größt- 
möglichſten Wirkung verbrannt werden. 

b) Der Ofen kann eine ſolche Conſtruction erhalten, daß die 
in ſelbem frei gewordene Wärme durch die Wände deſſelben 
der ihn äußerlich umgebenden Luft mitgetheilt, ſie erhitzt, 
und in dieſem Zuſtande durch das zu darrende auf der durch- 
löcherten Darrplatte liegende Malz getrieben wird. 

e) Dieſe erhitzte Luft iſt trocken, und dadurch fähig, das Waſ⸗ 
ſer aus dem Malze am ſchnellſten aufzunehmen und weg⸗ 
zuführen. 

d) Die Temperatur derſelben mithin auch des Darrungsgra— 
des läßt ſich durch Oeffnen und Schließen der Kan ile, durch 
welche trockene Luft von außen dem Ofen zur Erwärmung 
zugeführt wird, ſehr gut reguliren. 

Dabei aber iſt nothwendig: daß ein ſtarker Luftzug durch 
das auf der Darrplatte ausgebreitete Malz Statt finde, was 
man bewirkt, indem man 

10 die Darrplatte in einen überwölbten Raum einſchließt, und 
and dem böchſten Punkte deſſelben einen hinreichend weiten 
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und hohen Schlott ſenkrecht ins Freie führt, um den Abzug 
des Dampfes nach oben und den Luftzug zu befördern. 

2) Indem man die Darrplatte ſo conſtruirt, daß ſie der durch— 
ziehenden Luft eine hinreichende Durchzugsfläche geſtattet, 
alſo möglichſt viele kleine Oeffnungen enthält, oder nach 
Art eines Roſtes, wie bei den Drathhorden, möglichſt viele 
kleine Zwiſchenräume darbietet. 

Die Darrplatten, ſie ſeyen von Gußeiſen oder von Schwarz— 
blech enthalten gewöhnlich viel zu wenig ſolche kleine Löcher, und 
entſprechen daher dieſer Auforderung am wenigſten. Die Lö⸗ 
cher find rund, 1 Zoll von einander entfernt, und haben eine Linie 
im Durchmeſſer. Es läßt ſich nun ſehr leicht berechnen, wie groß 
die ganze freie Luftdurchzugsfläche einer ſolchen Darrfläche bei 
gegebenen Dimenſionen derſelben iſt. Sie ſey 20 Fuß breit und 
20 Fuß lang, ſo hat ſie eine Oberfläche von 400 Quadratfuß, 
und da auf! Quadratfuß 144 Löcher kommen, fo enthält die ganze 
Darrfläche 400 x 144 57600 Löcher von 1 Linie Durchmeſſer, 
was einer freien Luftdurchzugsfläche von im Ganzen 45,257 
Quadratlinien S314 Quadratzoll = 2,18 Quadratfuß eutſpricht. 
Wenn man nun hiezu noch beachtet, daß dieſe kleinen Löcher 
durch die darauf liegenden Malzkörner größtentheils verlegt 
und verſtopft werden, ſo wie daß, wenn wirklich ein Luftzug 
durch dieſelben Statt hat, dieſer nur die nächſt liegenden Malz⸗ 
körner berührt, indem die Löcher zu weit von einander entfernt 
ſind, daher der größte Theil des Malzes von dem warmen 
Luftſtrom unberührt bleibt, und erſt durch fleißiges Wenden des 
Malzes damit in einige Berührung gebracht werden muß, ſo 
iſt daraus erklärlich, wie ſolche Darrplatten, ſtatt das Darren 
zu befördern, es vielmehr verzögern und erſchweren. Nur die 
Anwendung dieſer und ähnlicher Darrplatten bei den Rauch— 
ſatteldarren erklärt, wie es kömmt, daß man von denſelben ein 
Darrmalz erhält, welches keinen ſo auffallenden Geruch 
und Geſchmack nach Rauch beſitzt. Der Rauch zieht nämlich 
aus den angegebenen Urſachen faſt gar nicht hindurch. — 

Die Drahthorden entſprechen der Geſtattung eines ver— 
mehrten Luftdurchzuges viel beſſer als die Darrplatten, wenn 
fie eine zweckdienliche Conſtruction beſitzen. Die etwa 2 Linien 
im Durchmeſſer haltenden Drähte dürfen nämlich nicht dicht 
an einander liegen, wie ich dies hier zu Lande an einigen Or⸗ 
ten geſehen habe, ſondern ſie müſſen einen Zwiſchenraum laſſen, 
welchen man am beſten dadurch erzielt, daß man die ſtarken 
Eiſendrähte an mehreren Punkten ihre Länge mit einem dünnen 
Draht von / Linie Durchmeſſer einfach umwindet, wodurch die 
ſtarken Laͤngendrähte nicht nur aus einander gehalten, 
ſondern auch an einander feſt gebunden werden. Da 
hier die Längen der ſtarken Drähte mit denen der Zwiſchen⸗ 
räume gleich ſind, fo verhalten ſich ihre Querſchnittsflächen wie 
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ihre Breiten oder Durchmeſſer, und da der Durchmeſſer des dün⸗ 
nen Drahtes — "e, Linie, der des ſtarken aber 2 Linien iſt, fo 
verhalten ſich dieſe Querſchnittsflächen zu einander 

= ½: H oder 


= 1:8 
woraus hervorgeht, daß in dieſem Falle die freie Luftdurchzugs⸗ 
fläche der Zorte = / der ganzen Darrfläche iſt. , 

Für die oben zum Beiſpiel genommenen Dimenflonen eis 
ner Darre von 400 Quadratfuß Darrfläche würden dieſe Zwi⸗ 
ſchenräume für den Luftdurchzug u = 44% Quadratfuß 
mithin über 20mal mehr betragen, als bei den Darrplatten, 
und wenn auch davon noch wegen der Auflage der ganzen 
Drahthorde auf einem eiſenen Gerippe etwas abgehen follte, 
fo iſt dieſes fo unbedeutend, daß es hier füglich nur angedeu⸗ 
tet zu werden braucht. 

Man erkennt, daß eine fo große freie Durchzugsfläche für 
die heiße trockene Luft die Darrung des Malzes ungemein be⸗ 
ſchleunigen müſſe, und da die Drähte worauf das Malz liegt 
und aus denen die Drahthorde gebildet wird rund ſind, ſo lie⸗ 
gen die Malzkörner hohl auf denſelben, und können daher von 
der heißen Luft am vollkommenſten beſtrichen werden. 5 

Aber für Rauchdarren eignen ſich Drahthorden von dieſer 
Conſtruction nicht, weil fie dem Rauche zu viel Durchzug 
geſtatten, wodurch das Malz offenbar zu rauchig werden 
würde, anderer daraus folgender Unbequemlichkeiten nicht zu 
gedenken. — 

Derlei Luftmalzdarren haben auch einen Nachtheil, und 
dieſer beſteht darin, daß der durch die Verbrennung gebildete 
heiße Rauch aks Träger der durch fie erzeugten Wärme fie 
nicht unmittelbar mittelſt der metallenen Darrplatte an das 
Malz, ſondern zuerſt mittelſt der Ofenwände an die äußere zu 
erwärmende Luft abgeben kann, welche ſie weiters mittelſt der 
metallenen Darrplatte und unmittelbar mittelſt Durchzuges 
durch das Malz an dieſes überträgt. Hieraus könnte es 
ſcheinen, daß dadurch wegen der vielen Wärme-Uibertragun⸗ 
gen ein erheblicher Verluſt an Wärme Statt finden müßte. Er 
findet auch wirklich Statt. Allein er iſt verſchwindend gegen 
die Vortheile, welche dadurch erreicht werden können und in 
der That auch erreicht werden, ſo daß dabei dennoch eine be⸗ 
EE Brennſtoff-Erfparniß gegen die Rauchdarren erzielt 

ird. 


Je mehr nun eine Malzdarre-Conſtruction den an ſie zu 
ſtellenden Anforderungen entſpricht, als: 


a) Verwendung jedweder Art des zu Gebote ſtehenden Breng: 
ſtoffes; 
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b) Möglichſt vollſtändige raſche Verbrennung deſſelben zur 
Entwickelung der größten Menge Wärme und Erzeugung 
der höchſten Temperatur; 

c) Vollkommene Benützung dieſer frei gewordenen Wärme zur 
Erwärmung der äußerlich den Heitzofen umgebenden circuli⸗ 
renden Luft; 

d EE Regulirung des Luftzuges und der Temperatur 
der Luft; 

e) Schnelle Darrung des Malzes durch Erwärmung und Luft⸗ 
zug bei allmählig ſteigender Temperatur; 

e d eines Darrmalzes von tadelloſer Beſchaffen⸗ 

eit, und 

g) Geringſter Brennſtoff- und Zeitaufwand dabei, deſto mehr 
wird eine Malzdarre zur allgemeinen Einführung zu em⸗ 
pfehlen ſeyn. Beſonders iſt Brennſtoff-Sparung bei allen 
Feuerungsanlagen eine Haupt-Aufgabe der Gegenwart, 
und wenn derſelbe gerade auch nicht ſeltener wird — den der 
ſichtlich zunehmende Abgang des Holzes wird durch die mehr 
und mehr ſtatt findende Benützung der Steinkohlen-Braun⸗ 
kohlen und Torflager gedeckt, — ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß er immer theuerer wird. 

Herr Johann Georg Schupp, gräflich Königsegg'ſcher 
Baumeiſter in Aulendorf, Oberamt Waldſee im Königreich 
Würtemberg hat ſolche Brennſtoff- und Zeit erſparende Malz⸗ 
darren conſtruirt, und auf dieſe Erfindung in Würtemberg, 
Bayern und Oeſterreich ausſchließende Privilegien erhalten. 
In den genannten Ländern und in Mähren hat er ſeit zwei 
Jahren viele ſolche Malzdarren errichtet. Es wurden Dar— 
rungsproben mit denſelben vorgenommen, und es ergab ſich das 
bei nebſt Zeit⸗Erſparniß und nebſt der Erzeugung eines Darrs 
malzes von untadelhafter Beſchaffenheit eine Brennſtoff-Er⸗ 
ſparniß von 40 bis 50 Proc. gegen den Vorbeſtand. Nach 
den mir darüber vorliegenden Zeugniſſen wurden bei dieſen 
Proben zur Erzeugung von 100 Metzen Darrmalz 70 bis 100 
Kubikfuß weiches Klafternholz mit Zwiſchenräumen verwen⸗ 
det. Nach dem hiezu bei uns Statt findenden Aufwande wer⸗ 
den aber für 100 Metzen Darrmalz 164 Kubikfuß deſſelben 
Holzes verbraucht, daher bei den Schupp'ſchen Malzdarren 
die oben angezeigte Brennſtoff-Erſparniß reſultiret. Eine je⸗ 
de Partie auf die Darre aufgetragenen naſſen Malzes iſt, 
wenn die Darre einmahl angeheitzt iſt, in längſtens 8 Stunden 
getrocknet und gedarrt, ſo daß in 24 Stunden Zmal aufge— 
tragen werden kann. 

Die Conſtruction der Schu p p'ſchen Malzdarren iſt die 
engliſche, das Malz wird mit erhitzter Luft getrocknet und ge⸗ 
darrt. Auf die Erreichung der vorne berührten Anforderun⸗ 
gen an eine zweckdienliche Malzdarre iſt dabei möglichſter Bes 
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dacht genommen. Sie zeichnen ſich hinſichtlich ihrer Conſtruc⸗ 
tion beſonders durch Einfachheit, Sicherheit des Erfolgs, Er— 
ſparniß an Zeit und Brennſtoff, wozu Torf eben ſo gut als 
Holz verwendet werden, und die Feuerungs⸗ Einrichtung 
auch für Steinkohlen und Braunkohlen geſchehen kann, von 
den gebräuchlichen Rauchſatteldarren und auch dadurch vor⸗ 
züglich aus, daß der Luftzug und die Erhitzung der Luft wäh⸗ 
reud der Darrung willkührlich vermehrt oder vermindert, oder 
auch ganz abgeſperrt werden kann, ohne die Feuerung zu ver⸗ 
größern oder zu verringern, daß das Malz durchgängig gleich 
gedarrt, rein und frei von jedem rauchigen Beigeſchmack ge— 
wonnen wird, daß es zu keiner Zeit verbrannt werden kann, 
eine lichte Farbe behält, und daß wegen der Trocknung bei all⸗ 
mählig ſteigender Temperatur durch den Luftzug kein Glas⸗ 
malz entſtehen kann. Jede Feuersgefahr und Entzündung der 
durchgefallenen Malzkeime iſt dabei gänzlich befeitigt. 

Alle dieſe Leiſtungen und Eigenſchaften der Malzdarre 
des Herrn Schupp werden demſelben in den vorgelegten Zeugs 
niſſen beſtätigt. 

In der prager Zeitung N. 32. u. ſ. f. erbietet ſich Herr 
Baumeiſter Schupp auch in Böhmen derlei Malzdarren er⸗ 
richten und Beſtellungen darauf annehmen zu wollen. 

Ich habe nur hinzuzufügen, daß es zum Vortheile des 
Braugewerbes wünſchenswerth ſey, daß man die ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit benütze, und von dem Antrage des Herrn 
Schupp recht häufig Gebrauch mache. 

Herr Baumeiſter Schupp hat auch für Oeſterreich og: 
ſchließende Privilegien zu einer Brennſtoffſparenden Conſtruc⸗ 
tion der Feuerungen für Braupfannen und Heitzöfen erwor— 
ben. Dieſen Verbeſſerungen iſt ebenfalls Verbreitung zu 
wünſchen. 


Prag im Februar 1843. Prof. Balling. 


liber das in England gebräuchliche Mräometer für 
ſchwerere Flüſſigkeiten als Waſſer von Twaddle. 


Herr Dr. Emil Dingler theilt in Dinglers polytechni⸗ 
ſchem Journal Band 62 S. 329 dann Band 67 S. 145 einige 
Notizen über den Gebrauch des Aräometers von Twaddle 
in England und über die Beziehungen deſſelben zu dem Aräo⸗ 
meter von Beaums fo wie die den Graden nach Twaddle 
entſprechenden ſpecifiſchen Gewichte mit, wozu S. 332 Bd. 62 
eine Es dlelckungstafel Nad e Ke 

wurde ſich durch Wägungsverſuche die Uiberzeugun 
verſchafft; ſich durch Wägung ch 3 ; 9 

1. Daß dies Inſtrument durch Zugabe gleicher Gewichte 

um gleiche Grade in die Flüſſigkeit einſinkt, folglich die Abtbei⸗ 
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lungen an ſeinem Stiel von gleichem Volumen, die Gradleiter 
mithin eine gleichtheilige ſey. 

2. Daß, wenn das fpecififche Gewicht des Waſſers bei 
13 R. = 1,000 geſetzt wird, dieſe Zahl für jeden Grad 
Twaddle um 5 Einheiten zunehme, 1° Twad dle ſey daher 
= 1,005, 2» Twaddle — 1,010 ſpecifiſchen Gewichtes. Bes 
zeichne man daher die Anzahl der Grade nach Twaddle mit 
t, ſo ſei das dieſen entſprechende ſpecifiſche Gewicht: 

p = 1000 + 51. 

Dies wäre nun abſolut unmöglich, indem dieſe zwei An⸗ 
gaben über das Twaddle'ſche Aräometer ſich direct wider 
ſprechen. Es iſt nämlich ſehr leicht erweislich und braucht 
wohl für Phyſiker nicht bewieſen zu werden, daß wenn die 
Gradleiter dieſes Juſtrumentes wirklich eine gleichtheilige iſt, 
jeder Grad deſſelben nicht einem ſpecifiſchen Gewichte von 
0,005 entſprechen ſondern die höheren Grade größere Inter⸗ 
valle im ſpeciſiſchen Gewichte bedeuten müſſen. — Zeigt aber 
bei demſelben jeder Grad wirklich ein gleiches Intervall im 
ſpecifiſchen Gewichte an, ſo können die Grade nicht gleich groß, 
die Scala kann nicht gleichtheilig, die höheren Grade müſſen 
kleiner als die niedrigeren ſeyn. Es ſchien daher ungemein 
auffallend, als S. 148 Bd. 67 geſagt wurde; daß bei verglei⸗ 
chenden Wägungsverſuchen die ſpecifiſchen Gewichte 
ſich mit den Graden dieſes Aräometers (nach der 
gelieferten Vergleichungstafel) immer ſehr genau übers 
einſtimmend zeigten. — S. 149 u. ſ. w. wird Anleitung 
zur Anfertigung des Twaddle'ſchen Aräometers gegeben, 
und dabei geſagt: Bezeichnet man das ſpecif. Gewicht des 
Waſſers mit a, das Volumen des im Waſſer eingetauchten 
Theils des Aräometers mit h, irgend ein anderes ſpeeifiſches 
Gewicht mit x und das Volumen (Länge) des dieſem entſpre⸗ 
chenden eingetauchten Theils mit y, ſo ergibt ſich die Pros 
portion: 

* 2 3 b 5 woraus 1 = . 

Dieſe Gleichung iſt zwar vollkommen richtig; aber es 
wird daraus S. 150 berechnet, daß die Grade dieſes Inſtru⸗ 
mentes ungleich groß ſind, und hiernach Anleitung gegeben, 
die Gradleiter deſſelben durch Rechnung zu conſtruiren was 
der Angabe Bd. 62 S. 330 geradezu widerſpricht ohne daß 
dieſelbe hiebei direct widerrufen wird. Die Urſa che dieſer 
Widerſprüche iſt die folgende: Herr Dr. Ding ler hatte nur 
einige neben einander befindliche Grade dieſes Inſtru⸗ 
ments auf ihre Größe geprüft, und ſie natürlich gleich groß 
gefunden, weil die Differenzen dabei ſo klein ſind, daß ſie nicht 
wohl wahrgenommen werden können. Allein wäre bei dem In⸗ 
ſtrumente J der erſte Grad und der 24. eben ſo geprüft wor⸗ 
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den, fo hätte ſich eine bedeutendere und ſehr merkbare Diffe- 
renz in der Länge der Grade von nahe 1 Millimeter heraus⸗ 
geſtellt, woraus gefolgt wäre, daß die Grade deſſelben 
ungleich groß ſind. 
Wenn demnach das Twad dle'ſche Aräometer: 
a) eine Gradleiter hat, welche die ſpecifiſchen Gewichte von 1,000 
bis 2,000 umfaßt; wenn es 
b) innerhalb dieſer beiden fixen Punkte in 200 Grade von un⸗ 
gleicher Größe abgetheilt ift, und wenn 
e ein Intervall im ſpecifiſchen Gewichte von 0,005 
anzeigt; 
fo iſt dieſes. Inſtrument ein Dichtenmeſſer, welcher unmittelbar 
für die Anzeigen der fpecififchen Gewichte von 0,005 : 0,005 
conſtruirt iſt, nur mit der Abweichung, daß die den Theilſtrichen 
der Scala entſprechenden ſpecifiſchen Gewichte nicht wie bei 
Meißner's Dichtenmeſſern unmittelbar dazu angeſchrieben, 
ſondern blos mit fortlaufenden Zahlen von 0 bis 200 bezeich⸗ 
net werden, aus welchen man durch Multiplication ihrer An⸗ 
zahl mit 5 und Addition dieſes Products zu der Zahl 17000 
auch die Decimalen erhält, welche anzeigen, um wie viel die 
geprüfte Flüſſigkeiten ſpecifiſch ſchwerer ift, als reines Waſſer. 
Es iſt jedenfalls ſonderbar, daß wenn man ſich in England 
ſchon die Mühe nimmt, ſolche Inſtrumente mit Genauigkeit 
zu conſtruiren, daß man nicht gleich die den Theilſtrichen ent⸗ 
ſprechenden fpecififchen Gewichte dazu ſchreibt und dazu erſt eis 
ne Rechnung oder eine Vergleichungstafel nothwendig macht. 
Aber es geht in England mit den Fabriksarbeitern wahrſchein⸗ 
lich gerade eben ſo, wie bei uns. Sie verſtehen ſich beſſer auf 
die Beobachtung und Beurtheilung der Grade, als auf jene 
der ſpeciftſchen Gewichte, und es iſt eine bemerkenswerthe Er— 
ſcheinung und Thatſache, daß ſelbſt oft gebildete Perſonen 
nicht vermögend find, ſich eine richtige Vorſtellung vom ſpeci⸗ 
fiſchen Gewichte und von dem was es ausdrückt zu bilden. 
Aus dieſem Grunde werden die Aräometer mit gleichtheiligen 
Scalen — die Raummeſſer — wohl noch lange ihr bereits er⸗ 
worbenes Bürgerrecht genießen, und ſie werden es behalten, 
wenn man einmal den alten Weg des Schlendrians bei ihrer 
Aufertiaupo. Perla fen, vd Nover kg Dag in- 
ſchlagen wird. Dann werden die Grade derſelben mit dem 
ſpecifiſchen Gewichte in eben ſo genauer Beziehung ſtehen, 
als bei dem Aräometer von Twaddle, ſo daß demſelben kein 
Vorzug vor den Raummeſſern erübrigt. Hiemit iſt zu verglei⸗ 
chen meine. - en Iberg. spe, Mriruntern mig oIgic EINEN. 
Scalen in den Mittheilungen für Gewerbe und Handel Band 
2 S. 238. u. ſ. w. (1835). Was die Vergleichung der Grade 
von Twaddle mit den Graden des Beau me'ſchen Aräome⸗ 
ters S. 330 Bd. 62 betrifft, fo iſt die Formel, welche Frans 
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co eur dazu geliefert hat und welche hiebei benützt wird, nicht 
2 
ganz richtig; ſtatt p = 11 — muß es vielmehr heißen: 
— bh 

— _144000 

N 1 144 — b 

wornach die daſelbſt abgeleitete Formel und darnach berechne 


te Vergleichung zu corrigiren wäre. 
Prag im März 1843. Prof. Balling. 


Uiber das Centeſimal⸗Aräometer von Franeveur. 


In Ding ler's Journal Band 85 S. 349 (1842) wird 
die Conſtruction eines hundertgradigen Aräometers von Fran⸗ 
coeur beſchrieben, welches mit dem von mir angegebenen 
Centeſimal⸗Aräometer (Mittheilungen für Gewerbe und Hans 
del (1835) Band 2. S. 238 u. ſ. w.) bis auf den Umſtand 
genau übereinſtimmt, daß Francoeur das Volumen des im 
reinen Waſſer eingetauchten Theils des Inſtruments in 100 
gleiche Raumtheile abtheilt, während bei meinem Aräometer 
daſſelbe Volumen in 200 gleiche Raumtheile oder Grade ab⸗ 
getheilt erſcheint. Die fixen Puncte find daher bei beiden In⸗ 
ſtrumenten dieſelben, nur die Eintheilung der Scala innerhalb 
derſelben iſt verſchieden, und es tritt hier der Fall ein, den ich 
in meiner oben genannten Abhandlung S. 247 vorgeſehen habe, 
daß nämlich es einerlei zu ſeyn ſcheint, in wie viel gleiche 
Grade eine Aräometerkcafa getheilt wird, wenn nur ihre ſtren 
Punkte zweckmäßig gewählt und genau beſtimmt werden, und 
die Eintheilung der Scala ſo verrichtet wird, daß ein jeder 
Grad ein gleiches Volumen abſchneidet. In dieſem Anbe— 
trachte könnte man noch eine Menge neuer ſol⸗ 
cher Inſtrumente erfinden, wenn nicht ſchon eines der 
behandelten (bereits vorhandenen) vollkommen genügte — eine 
jede Vermehrung derſelben daher nicht nur überflüſſig, ſondern 
auch in vielen Beziehungen nachtheilig erſcheint. 

Bezeichnet man die Anzahl der von meinem Centeſimal⸗ 
Aräometer angezeigten Grade mit x, ſo iſt das denſelben entſpre⸗ 


chende ſpee. Gew. = — 0 _ wobei das Zeichen + für Teiche 
200 ＋ X , 
tere, das Zeichen — aber für ſchwerere Flüſſigkeiten als 
Waſſer gilt. 2 
Da Franco eur dieſelbe Scala nur in die halbe Anzahl 
Grade theilt, fo iſt das den Graden ſeines Inſtrumentes eut: 


100 
rechende ſpecifiſche Gewicht — , 
ſp ſpeciſiſch ch 100 2 2 
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Was die S. 362 deſſelben Journals und Bandes mitge⸗ 
theilte Vergleichungstafel betrifft, ſo iſt die Vergleichung der 
Centeſimal⸗Grade Franco eur's mit den Graden Beaume's 
nicht richtig, weil Franco eur dazu eine Reductionsformel 
der Beaum d'en Grade gebraucht, die den firen Punkten der 
Beau m éiden Aräometerſcale nicht entſpricht. Nach Franz 
Coen entſpricht einem ſpec. Gewichte von 2,000 der 76te 
Grad Beaum e, während nach dem ſpec. Gewichte der Koch⸗ 
ſalzlöſung von 15% Kochſalzgehalt ſchon der 72. Grad Beaumé 
ein ſpec. Gewicht = 2,000 anzeigt. 

Am moͤglicherweiſe vorfallenden Beirrungen zu begegnen, 
ſchien es nothwendig, auf dieſe Umſtände und Differenzen auf⸗ 
merkſam machen zu ſollen. 

Prag im März 1843. Prof. Balling. 


Literatur des Gewerbeweſens. 


Handbuch der populären Chemie, 
in ihrer vielſeitigen Beziehung zum gemeinen Leben und vor⸗ 
züglich zur Gewerbskunde, ſo wie der mannigfachen Benützung 
chemiſcher Grund ſätze und Thatſachen. Vin unentbehr⸗ 
liches Hülfsbuch für Nichtſtudirte, insbeſondere für Cammerali— 
ſten, Gewerbslente, Fabrikanten, Droguiften, Bergleute, Hans 
delsmäuner, Landwirthe und Techniker ꝛc., welche ſich dieſe ihs 
nen höchſt wichtige Wiſſenſchaft ohne alle Vorſtudien (2) voll⸗ 
kommen eigen machen wollen. Nach den beſten und neueſten 
Hülfsquellen gemeinfaßlich zuſammengeſtellt und herausgege— 
ben von M. S. Ehrmann, Magiſter der Pharmacie, Pros 
feſſor an der k. k. Univerſität zu Olmütz und Mitglied mehre- 
rer gelehrten Geſellſchaften. I. Band VIII und 646 Seiten. 
II. Band 824 und IV Seiten in 8. mit 3 Tafeln Abbildungen. 
Wien 1842. Verlag von Singer und Goering. Preis 
7 fl. 30 kr. C. M. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Verbreitung che⸗ 
miſcher Kenntniſſe um ſo mehr Nutzen bringt, je allgemeiner ſie 
Statt hat. Eine ſolche Verbreitung dieſer Kenntniſſe iſt aber 
nur dann möglich, wenn die wichtigſten derſelben in einer klaren 

arftellung zuſammengefaßt, dem Publikum zugleich um einen 
mäßigen Preis dargeboten werden. Man ſtößt im gemeinen Le⸗ 
den auf eine Menge von Erſcheinungen, man geräth in vielerlei 
Verhältniſſe wobei chemeſche Kenntniſſe ſich höchſt nützlich erwei⸗ 
ſen, Aufklärung der Erſcheinungen geben und zur Belehrung die⸗ 
nen. Das vorſtehende Werk iſt hiezu beſtimmt und in dieſem 
Sinne abgefaßt. Hypothetiſche Spesulationen, Anſichten über Pre⸗ 
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ceſſe und Verbindungen die auf mehrfache Weiſe erklärt werden 
können, ſind für den populären Zweck, für welchen dieſes Werk 
beſtimmt iſt, nur angedeutet, und vorzüglich nur das Bewährte, 
das vielfach Erprobte, feſtgeſtellte Thatſachen und Erfahrungen 
find darin aufgenommen. Um auch dem minder Vor-Unterrichte— 
ten zum Studium dieſer Wiſſenſchaft behilflich zu ſeyn, mußte 
fie nothwendig ſyſtematiſch vorgetragen und dabei von dem Eins 
fachern zu dem Zuſammengeſetzteren übergegangen werden, um ihn 
ſo nach und nach in dieſelbe einzuführen und mit ihr vertraut 
zu machen. Daher wird mit den phyſikaliſchen Vorkenntniſſen der 
Anfang gemacht. 

Dem was der H. Verfaſſer hiebei von S. 41 an über die 
Conſtruction und Anwendung der Aräometer mit gleichtheiligen 
Scalen und insbeſondere üder das Aräometer von Bea ums ſagt, 
kann Referent nicht beiſtimmen. Dieſe Inſtrumente haben ein— 
mal in der praktiſchen Chemie das Bürgerrecht erworben, ſie ſind 
allgemein verbreitet, ſie werden nicht mehr verdrängt werden, ſie 
haben auch einen wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Werth, ihr 
Gebrauch iſt ſehr wichtig. Statt daher dieſen Inſtrumenten ihre 
Brauchbarkeit abzuſprechen — und dies iſt leider auch in allen 
phyſikaliſchen Lehrbüchern der Fall — wäre es vielmehr angezeigt 
geweſen, nachzuweiſen, wie man ſich von den gewöhnlichen Fehlern 
bei der Anfertigung und Conſtruction dieſer Inſtrumente unab- 
hängig machen, und wie man fie zur Uibereinſtimmung unter ein- 
ander und mit dem ſpecifiſchen Gewichte, welches ſie mittelbar 
anzeigen, bringen könne. Da ihre Scalen nach feſt beſtimmten 
fren Punkten entworfen werden, fo unterliegt dies durchaus kei: 
ner Schwierigkeit. (Vergleiche die Abhandlung über Aräometer 
mit gleichtheiligen Scalen in den Mittheilungen für Gewerbe und 
Handel Bd. 2. S. 238.) 

Hierauf wird im 3. Kapitel vom chemiſchen Syſtem und der 
Nomenclatur, im 4. Kapitel S. 152 von dem Vorkommen der 
chemiſchen Stoffe in der Natur, im 5. Kap. S. 160 von den che- 
miſchen Kunſtausdrücken, eigentlich die Operationslehre in ſich 
begreifend, in alphabetiſcher Ordnung gehandelt, dann S. 239 zur 
näheren Betrachtung der chemiſchen Grundſtoffe übergegangen, 
zuerſt die einfachen nicht metalliſchen Stoffe, hierauf die Metalle 
behandelt und fie dabei in electro = negative und electro = pofitive 
abgetheilt. 

Von S. 311 an werden die Oxyde der einfachen Stoffe be: 
handelt, und hierauf ſogleich zur Betrachtung der Sauerſtoffſalze 
übergegangen, wobei bei der Pottaſche die Alkalimetrie, bei der 
Soda aber die Glasfabrikation berührt werden. 

Der 2. Bd. beginnt mit den Verbindungen des Waſſerſtoffes 
mit den übrigen einfachen minder electronegativen Stoffen, und 
mit deren ſecundären Verbindungen; betrachtet S. 62 die Ver⸗ 
bindungen des Stickſtoff's mit den minder electronegativen 
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Stoffen und deren weitere Verbindungen, dann in ähnlicher Art 
weiters die Verbindungen des Fluors, des Chlors (S. 104) des 
Broms, des Jods, des Phosphors, des Schwefels und des Car— 
bons, worauf S. 255 zu den Metalllegirungen übergegangen wird. 

S. 273 folgt die Betrachtung der chemiſchen Verbindungen 
organiſchen Urſprungs, wobei nach vorausgeſendeten allgemeinen 
Bemerkungen hierüber die ſpecielle Behandlung derſelben nach -ge= 
wiſſen mehr oder weniger beſtimmt ausgeſprochenen Charak tern 
vorkömmt, und zwar: 

1. Deutlich ausgeſprochene Säuren in alphabetiſcher Ordnung 
von S. 290 an, zugleich mit Betrachtung der wichtigſten Sal— 
ze, welche ſie bilden, und deren Anwendung. 

2. Alkaloidiſche nähere Beſtandtheile vegetabiliſcher Abſtammung 
von S. 357 an. 

3. Nähere Beſtandtheile des Pflanzenreiches, von S. 383 an, die 
ſich beziehungsweiſe indifferent, jedoch andererſeits als Baſen 
oder als Säure verhalten können, wobei zuerſt der Extractiv⸗ 
ſtoff und die verſchiedenen Pflanzen-Pigmente in alphabetiſcher 
Ordnung betrachtet werden; hierauf folgt (S. 438) das Gum: 
mi mit dem Pflanzenſchleim, die Gummiharze (S. 444) Har⸗ 
ze (S. 445) und Balſame (S. 452), ätheriſche Oele (S. 454) 
in alphabetiſcher Ordnung Kampher (S. 481) fette Oele (S. 485) 
Wachs (S. 501) Cautſchuk (S. 506) Pflanzenleim (S. 508) und 
andere mit ſelben in Beziehung ſtehende Subſtanzen, Stärkmehl 
(S. 513) Zucker (S. 520) und Faſerſtoff (S. 532) worauf in 
einem Anhange S. 533 noch einige Metamorphoſen dieſer Stoffe 
theils durch den Vegetationsproceß theils durch chemiſche Agen= 
tion bewirkt beſprochen werden. 

S. 538 werden die näheren Beſtandtheile des Thierreichs in 
gleicher Ordnung wie die des Pflanzenreichs betrachtet. 

S. 612 folgt eine Betrachtung der wichtigſten, durch chemi— 
ſche Einwirkung auf die näheren Beſtandtheile des organiſchen 
Reiches hervorgehenden Educte und Producte wobei die Seifen- 
fabrikation eingeſchaltet wird, worauf 

S. 640 die Producte der Gährung und der weiter hieraus 
hervorgehenden Subſtanzen behandelt, und die geiſtige, die ſaure, 
die Brodgährung und die Fäulniß betrachtet werden. 

S. 708 werden die Aetherarten und analoge Verbindungen 
behandelt. Den Beſchluß macht S. 758 dle Betrachtung der 
durch Einwirkung einer höheren Temperatur auf die organiſchen 
Subſtanzen hervorgehenden Educte und Producte. Ein alphates 
tiſch geordnetes Regiſter erleichtert das Nachſchlagen in dieſem 
Werke, für die Abbildungen wird eine beſondere Erklärung bei⸗ 
gegeben. 

Nach dem hier dargeſtellten Inhalte des vorſtehenden Werkes 
umfaßt daſſelbe das Gebiet der reinen und angewandten Chemie in 
fo weit, als es für den vorgeſetzten populären Zweck und zur Ver: 
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breitung mehrerer chemiſcher Kenntniſſe unter dem Publikum, für 
welches es berechnet iſt, nothwendig und nützlich erſchien. Die 
Darſtellung iſt faßlich, ſyſtematiſch geordnet und der Preis mit 
7 fl. 30 kr. fo mäßig beſtimmt, daß die Anſchaffung dieſes Wer⸗ 
kes auch minder Bemittelten ermöglicht iſt, und dadurch die Aus 
breitung chemiſchen Wiſſens in der That befördert werden kann, 
wozu ſich daſſelbe auch des beſondern Fleißes wegen, womit es 
bearbeitet iſt, noch mehr empfiehlt. 
Prag im März 1843. Prof. Balling. 


Anleitung zur genauen Beſtimmung des Ganges und Stan- 
des der Uhren. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Uhrmacher und Freunde der 
Aſtronomie, ſo wie für Alle, welche einer ſicheren Zeitkenntniß 
bedürfen, als Gutsbeſitzer, Geiſtliche und Schullehrer auf dem 
Lande. Von G. A. Jahn, Dr. Philos. und Lehrer der Ma⸗ 
thematik. Leipzig 1842. Gebrüder Reichenbach. 


Auf dem Lande, entfernt von Sternwarten iſt der Uhrma— 
cher, der Freund der Aſtronomie, indem er den Gang einer Uhr 
zu prüfen beabſichtiget, ferner Jeder, dem die Stellung öffentlicher 
Uhren obliegt, darauf hingewieſen, ſich durch eigene Beobachtungen 
die richtige Kenntniß der Zeit zu verſchaffen. Zwar ſind die Son- 
nenuhren ſehr häufig; allein dieſelben zeigen nur die wahre Son: 
nenzeit, welche bekanntlich ihrer Ungleichförmigkeit wegen als ge: 
naues Zeitmaß minder anwendbar iſt, nicht aber die mittlere, 
welche als gleichförmig fortſchreitend ſich allein zur Meſſung der 
Zeit im bürgerlichen Leben eignet und nach welcher dermalen die 
für den öffentlichen Gebrauch beſtimmten Uhren regulirt werden. 
Allerdings können die Anzeigen der Sonnenuhr mittelſt der Za: 
belle der fo genannten Zeitgleichung auf mittlere Zeit reducirt wer 
den, und dieß iſt wohl auch das einzige Mittel, deſſen ſich bisher 
für obgedachten Zweck bedient und worüber auch in vorliegender 
Schrift für ſolche Perſonen, denen kein anderes zu Gebote ſteht, 
das Nöthige beigebracht worden iſt; indeſſen gewährt doch die 
Sonnenuhr nur eine geringe Genauigkeit, welche, wenn auch für 
die gewöhnlichen Bedürfniſſe zureichend, doch zur ſchärferen Prü⸗ 
fung des Ganges und Standes vollkommener Uhren nicht genügt. 
Es kann daher den Freunden der Aſtronomie, denen tiefere Kennt— 
niſſe dieſer Wiſſenſchaft abgehen, nur willkommen ſeyn, indem 
der Verfaſſer Dä bemüht hat, verſchiedene von den Verfahrungs⸗ 
arten, welche dem Gelehrten vom Fache zu Gebote ſtehen, zu po— 
pulariſiren, indem er einige der einfachſten, die deſſen fähig ſind, 
gemeinfaßlich dargeſtellt, andere aber dadurch zugänglich gemacht 
hat, daß er geeignete Tabellen entwarf, deren Anwendung bloß ei= 
nige einfache arithmetiſche Operationen nothwendig macht, um 
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aus den Beobachtungen in Verbindung mit anderen bekannten 
Elementen, die ſich auf die Zeit oder den Ort der Beobachtung 
beziehen, den Fehler einer Uhr zu berechnen. Zugleich hat er ges 
zeigt, wie bei dieſen Verfahrungsarten den koſtbaren Werkzeugen 
der Aſtronomen ſehr einfache und wenig koſtſpielige ſubſtituirt 
werden können, wobei gleichwohl ein für obgedachten Zweck in al⸗ 
len Fällen genügend genaues Reſultat erlangt werde. Indeſſen 
wurden, um der Anforderung noch größerer Genauigkeit zu ent⸗ 
ſprechen, für Beſitzer volkommnerer Werkzeuge noch andere Me: 
thoden mitgetheilt, deren Gebrauch mit Hilfe der beigeſchloſſenen 
Tabellen bloß fo viel Kenntniß der Elementarmathematik voraus: 
feet, um nach wenig complicirten algebraifchen Formeln rechnen 
zu können. Uibrigens dienen viele Beiſpiele zur Erläuterung des 
Gegenſtandes und überhaupt hat ſich der Verfaſſer einer ſehr leicht 
faßlichen Darſtellung befliſſen, daher dieſe Schrift als ihrem Zwe⸗ 
cke, zur erleichterten Kenntniß der Zeit beizutragen, vollkommen 
entſprechend, Perſonen, welche dieſer Kenntniß bedürfen, empfoh⸗ 
len werden kann. Prof. Werſin. 


Techniſches Wörterbuch 


oder Handbuch der Gewerbskunde. Bearbeitet nach Dr. An- 
drew Ure's Dictionary of Aris, Manufactures and Mines von 
Karl Karmarſch und Dr. Friedrich Heeren mit über 
1200 in den Text gedruckten Abbildungen. In Lieferungen 
à 1 fl. 12 kr. C. M. Verlag von Gottl. Haaſe Söhne in Prag. 


Mit Vergnügen ergreift der Referent die Feder, um auf die 
Beendigung des erſten Bandes eines Werkes aüfmerkſam zu mas 
chen, welches nach ſeiner Vollendung einen der erſten Plätze in der 
gewerbswiſſenſchaftlichen Literatur einnehmen wird, nemlich des 
von Karmarſch und Heeren für die deutſche Sprache bear— 
beiteten Dr. And. Ure’s Dictionary of Aris, Manufactures and 
Mines eto. welches im Otiginal zu London im Jabre 1839 in 
erſter und 1841 in unveränderter zweiter Auflage erſchien. 

In der am Schluße des erſten Bandes in der achten Liefe⸗ 
rung mitgetheilten Vorrede bemerken die Verfaſſer, daß fie ents 
ſchiedenen Anſpruch auf den Titel von Bearbeitern machen, indem 
ſie die Verſicherung geben, daß nicht nur faſt kein einziger Arti⸗ 
kel ohne völlige Umarbeitung überſetzt, ſondern auch mehrere wich⸗ 
tige Artikel, die in der Original-Ausgabe ganz fehlen, hinzugefügt 
worden find und ein Vergleich der vorliegenden Bearbeitung mit 
dem Orlginal beſtätigt auch zur Genüge dieſe Versicherung; fo 
wie denn auch von vorhinein bei der Ankündigung des Werkes 
durch die bekannten Namen der Verfaſſer nur der Hoffnung Raum 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1343, 15 
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gegeben werden konnte, daß etwas Entſprechendes zu Tage geför⸗ 
dert werden würde. 

Unter den von den Herausgebern im vollendeten erſten Ban⸗ 
de ſelbſt ganz neu bearbeiteten und im Originale gar nicht ent⸗ 
haltenen Artikeln ſind vorzugsweiſe Aldehyd, Aetzen, Bandfabri— 
kation, Beil, Blechfabrikation, Bohrmaſchinen, Buchdruckerkunſt, 
Drehdank, Heitzung u. ſ. w. anzuführen, von denen mehrere dem 
Werke zur wahren Zierde dienen. Auch bemerken die Verfaſſer, 
daß die ſehr umfaſſend bearbeiteten Artikel Dampf, Dampfmaſchi⸗ 
nen, Eiſenbahnen, hydrauliſche Preſſen, Mühlen und Sägema— 
ſchinen von ihr em Collegen dem Profeſſor Rühlmann völlig 
neu bearbeitet ſeien; ferner der Artikel Fuhrwerk (allgemeine 
Grundſätze) von Herrn Direktor Hauptmann Glunder herrühre, 
ſo wie auch mit Dank erwähnt wird, daß Hr. Dr. Kreutzberg 
in Prag ſchätzbare Beiträge zum Artikel, Glas, Glasfabrikation und 
Kattundruckerei geliefert habe. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich die Uiberzeugung nicht un⸗ 
ausgeſprochen laſſen, daß nur auf dieſe Weiſe, d. h. durch vereinte 
Kräfte in fo praktiſchen Wiſſenſchaften, wie es Chemie, Technolo— 
gie u. ſ. w. ſind, etwas Tüchtiges geliefert werden kann, denn die⸗ 
ſelben ſind ſo umfangreich, daß kein Menſchenleben ausreicht, um 
ſich in allen ihren Theilen vollſtändige praktiſche Kenntniſſe zu 
erwerben, und dieſe find es doch gerade, die neben gehöriger theo⸗ 
retiſcher Ausbildung unbedingt erforderlich ſind, um mit etwas 
Nützlichen die techniſche Literatur zu bereichern. Bloße Compila⸗ 
tionen ohne aus eigener Erfahrung hervorgegangene kritiſche Be: 
merkungen und Zuſätze ſind eigentlich nur für Lehranſtalten als 
Bildungsſchriften anwendbar, während aus eigener Erfahrung her— 
vorgegangene Schriften dem Gewerbsſtand vom direkten unbere— 
chenbaren Nutzen ſind. 

In eine kritiſche Beurtheilung der einzelnen Artikel kann 
hier unmöglich eingegangen werden, indem diefelbe die Gränzen 
dieſes Referats viel zu weit ausdehnen würde. 

Die dem Werke beigegebenen und zwiſchen den Text befind⸗ 
lichen netten Abbildungen tragen viel zur Schönheit und den Werth 
des Werkes bei, dem auch die Verlagshandlung durch die ſonſtige 
Ausſtattung zu entſprechen geſucht hat. 

Die Artikel des erſten Bandes gehen in alphabetiſcher Ord— 
nung bis zu Gyps und das Erſcheinen des ganzen Werkes, wel⸗ 
ches 15 Lieferungen umfaſſen ſoll, erfreute ſich bis jetzt eines un⸗ 
geſtörten Fortganges, was Referent auch im Intereſſe des techni: 
ſchen Publikums bis zum Erſchelnen der letzten Lieferung wünſcht, 
wodurch daſſelbe ſich den Hrn. Verfaſſern nur noch mehr zu Dank 
verpflichtet fühlen wird. — Uibrigens dürfte die im Proſpect on: 
gezeigte Anzahl von 15 Lieferungen, in ſo weit es ſich bis jetzt 
beurtheilen läßt, ziemlich überſchritten werden, denn die nun bereits 
auch erſchienene 11. Lieferung geht noch nicht bis zu Vollendung 
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des Artikels, Metallurgie, doch wird dieſes, obgleich es den Preis 
des Werkes erhöhen wird, dem Publikum nicht zum Schaden ge: 
reichen. 
Weisgrün im Februar 1843. 
E. F. Anthon, 


Direktor. 


Treuer Wegweiſer für arbeitende Chemiker 
und Freunde der analytiſchen Chemie vom Hofrath Dr. Aug. 
Jul. du Menil königl. hannover'ſchen Ober⸗Bergeommiſſär, Mit⸗ 
ſtifter und Direktor des norddeutſchen Pharmaceuten- Vereins 
u. ſ. w. Nürnberg bei J. L. Schrag. Preis 1 fl. C. M. 


Seinen zahlreichen literariſchen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die 
alle das Gepraͤge gediegener practiſcher Kenntniſſe an ſich tragen, 
hat du Menil eine neue für die arbeitenden analytiſchen Chemiker 


beſtimmte beigefügt, welche obigen Titel führt. 


h bei ong: 
für feinen 
er prakti⸗ 
dürfte. — 
yte Dienſte 
Chemiker 
nen Stoff 
iben kann, 
h die bloße 
yon ergibt, 
neder ana⸗ 


lit ative 


zur Seite 
ben, theils 


1 geſchehe⸗ 
ewonnenen 
e in jener 


zende Gaſe 


weiſe dem 
ennt man 
« find auf 
is find die 
Ordnung) 


In der Norrede ſuricht. der-Nerkaſſgp. his Rebauntufa. aus. , 
daß man einen ziemlichen Grad von Uibung, namentlic 
lytiſchen Arbeiten erlangt haben könne, ohne jederzeit die 
Zweck anzuwenden Mittel vor Augen zu haben, worin je! 
ſche Chemiker wohl dem Herrn Verfaſſer beiſtimmen 
In dieſem Fall wird nun ſo der treue Wegweiſer erwünſe 
leiſten, und zwar in der Art, Laß er den arbeitenden 
an das erinnert, wodurch er erſtens einen aufgefunde 
erkennen und zweitens zwei Subſtanzen von einander fch. 
was jedoch nur mit wenig Worten meiſt ſelbſt nur dure 
Namhaftmachung des Reagens geſchieht; woraus ſich fd 
daß beim Gebrauche des Wegweiſers bereits Kenntniß i 
lytiſchen Chemie vorausgeſetzt wird. 

Das Werkchen zerfällt in zwei Abtheilungen. 

Die erſte Abtheilung führt die Aufſchrift: qua 
Analyſe und zerfällt in folgende Paragraphe: 

$. 1. Durch welche Reagentlen erkennt man die 
bezeichneten Subſtanzen theils in den Auflöſungen derſel 
für Pa? 

$. 2. Durch welche Reagentien findet man nad 
ner Trennung der Eiliciumfäure eines Silicats in der g 
hydrochlorſauren oder ſalpeterſauren Auflöſung folgend 
angetroffene Subſtanzen? 

3. Durch welche Reagentien entdeckt man fol 
in einem Gasgemenge? 

ieſe in den drei Paragraphen und die anhange 
erſten beigefügte Fragen „durch welche Reagentien er 
folgende in Mineralwäſſern vorkommende Subſtanzen 
die Weiſe beantwortet, daß jede Seite gebrochen iſt; lit 
gefundenen fraglichen Gegenſtände (in alphabetiſcher 
15 
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und rechts die betreffenden Reagentlen verzeichnet, wie durch nach- 
folgendes Beiſpiel verdeutlicht fein mag, wobei ich jedoch der Mei⸗ 
nung bin, daß $. 2 und der Anhang zu § 1 füglich hätten weg⸗ 
bleiben können, indem dieſelben faſt durchgängig nur das wieder 
holen, was im erſten § ſchon gegeben iſt, und daher eine ſchnelle 
Uiberſicht eher erſchweren als erleichtern. 


Eiſen Salpeterſäure, Schwefelſäure, Hydrochlorſäure. 
Eiſenprotoryd | Kaliumeifendeutocyanit, Gerbſäure, Ammonium- 
ſulfurid. 


Eifendeutoryd | Ammoniak, Kaliumoryd, Ammoniumſulfurid, 
Kaliumeiſenprotocyanid, Gerbſäure, Löthrohrver— 
ſuche. 

u. ſ. w. 

Die zweite Abtheilung behandelt die quantitative Unterſu⸗ 
chung und zwar in etwa derſelben Art, wie die erſte die qualitati⸗ 
ve, wie ſich aus folgendem Beiſpiel deutlich ergeben wird. 


16. Kalium. 


Kaliumoxyd, Scheidung deſſelben von 
Auminiumorpd | Ammoniak 


Bariumoryd Schwefelſäure 
Berylliu moryd Ammoniak 
Calciumoryd Oxalate 


Lithiumoxyd Natriumorydphosphat, Ammoniak. 
u. ſ. w. 

Dem ſchon etwas geübten Chemiker dürften dieſe tabellari— 
ſchen Uiberſichten jede desfalls öfters nützliche Dienſte leiſten, und 
ſomit der Wegweiſer das gewähren, was der Verfaſſer von ihm 
erwartet. 

Weisgrün im Februar 1843. 


E. F. Anthon, 
Direktor. 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels.) 


Allgemeiner Zuſtand der Leinenfabrikation. ) 

Die in Böhmen, Mähren und Inneröſterreich noch immer 
ſehr verbreitete Hausfabrikation der Linnenwaaren gehört unter 
diejenigen Induſtriezweige, welche durch die Macht des Fabriks— 
betriebes mit Maſchinen einer totalen Umgeſtaltung entgegen zu 
gehen beſtimmt ſind. Im Jahre 1836 beſtanden in England und 
Schottland ſchon 352 Flachsmaſchinenſpinnereien mit 33,000 Per⸗ 


*) Bon der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d. G. in Böh⸗ 
men zur Aufnahme in die Zeitſchrift erhalten. D. Redaction. 
*) Bearbeitet im ſtatiſtiſchen Bureau des Vereins z. E. d. G. in Böhmen 
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ſonen, welche einer jährlichen Einfuhr von 1,000,000 Gre, Flachs 
bedurften. Faſt alle britiſchen Colonien wurden mit Maſchinenlein⸗ 
wand verſehen. Seither iſt dieſe Fabrikation um / geſtiegen. Im 
Jahre 1837 führte England für 11,982,675 Franks Leinengarn 
aus; 1838 wurden blos an Frankreich für 23 Millionen Franks 
Maſchinenleinengarn überlaſſen. Die neueſten Briefe von Suſe 
und Sibech aus London fagen über dieſen Gegenſtand Folgendes: 
„Die Kunſt, Flachs zu ſpinnen, iſt hier zu einer Vollkom⸗ 
menheit gebracht, wovon man im Auslande nur einen ſehr ſchwachen 
Begriff hat. Im Jahre 1814 konnte man hier aus einem Pfunde 
(Gewicht) nur einen Faden ſpinnen, welcher 3330 Pards lang 
war z vor ein Paar Jahren hatte man es ſchon auf 11,170 Yards 
(1 Yard = 1% Berl. Elle), und neuerer Zeit auf einen noch län⸗ 
gern Faden gebracht, In keinem Lande kann man darin mehr lei⸗ 
fien, als man hier leiſtet, und auf lange Jahre hinaus, werden 
die Spinn⸗Maſchinen noch dem Auslande ein Geheimniß blei⸗ 
den, ungeachtet man ſich einbilden möge, daß man es kennt. 
Frankreich bezog von England an Leinen⸗Garn im Jahre 1832 — 
76,512 EG, im J. 1833 ſchon 867,288 cd. Dieſer Export ger: 
mehrt ſich aber Gart, war im J. 1835 ſchon 2,384,678, W., im 
1838 — 11,485,680 tb., im J. 1840 — 13,187,367 '%., und im 
Jahre 1841 — 20,832,875 tb. Die Sache iſt ſehr einfach; — 
man kaufte das Garn hier, weil man es nirgends anders ſo 
wohlfeil kaufen konnte, und befolgte dadurch die geſundeſte Regel 
der natürlichſten Oekonomle. Aber man dachte in Fraukreich 
anders und legte einen Zoll von ungefähr 15 pr. Cent auf die 
Einfuhr; da dieſe ſich aber dennoch vermehrte, ſo erhöhte man 
im Sommer 1842 den Zoll auf 30 pr. Ct., ſeit welcher Zeit 
ſich die Sendungen nach Frankreich noch ſtark vergrößert haben 
und fo täglich fortfahren. Wir kaufen den Flachs in allen Thei⸗ 
len der Welt, auch in Frankreich, und ſenden ihn dahin ſo ver⸗ 
wandelt zurück. Anſtatt aber ein wohlfeiles Material für die 
Fabrikation von Leinen-Waaren zu haben, beſteuert man in 
Frankreich den eigenen und andern Flachs, wie oben angegeben, 
und die franz. Spinnereien können dennoch nicht mit Vortheil 
arbeiten und ſtehen ſtill. Wer alſo in Frankreich zahlt die Taxe 
auf Leinen s Waaren? Der Conſument! Dieſer würde vielleicht 
zum Vortheit des Webers u. ſ. w. doppelt fo viel davon conſu⸗ 
miren, wenn die Taxe nicht beſtände. Es bedarf nun kaum noch 
der Erwähnung, daß in fremden Ländern das franz. Leinen⸗Fa⸗ 
brikat nicht mit dem engliſchen competiren kann, — auch das 
deutſche kann es nicht mehr. Nach Deutſchland gingen im Jahre 
1841. ungefähr 4,000,000 W., in 1842 viel mehr. Der Werth 
dieſes Garnes iſt von 1 Shilling bis 3 Sh. 6 Pence, nach Maß⸗ 
gabe der Feinheit. Wir haben gegründete Urſache zu vermuthen, 
daß in wenigen Jahren dieſes Land gröſere Wunder in der Ver⸗ 
arbeitung von Flachs leiſten wird, wie jemals vorher in der von 
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Baumwolle ꝛc. *) Auf die Cultur des Flachſes wird nun die 
größte Sorgfalt und Thätigkeit gerichtet, — ſchon produzirt Ir 
land Sorten, die den feinften Belgiſchen gleich kommen, zu viel 
wohlfeileren Preiſen, auf dem feſten Lande von Indien bemüht 
man ſich, den Anbau auszudehnen, da jenes Clima beſonders 
ſchöne Sorten produzirt; — der Flachs von Neu = Seeland iſt 
bekannt.“ 

So weit der Engländer mit ſeinen, alle Hoffnung auf Con⸗ 
eurrenz abſprechenden Behauptungen; wir wollen aber die noch 
beſtehende, wenn auch geläugnete Concurrenz in andern Ländern 
ſelbſt genauer betrachten, um uns nicht von vorn herein von jedem 
Verſuch zur Hebung unſerer vaterländiſchen Linneninduſtrie ab⸗ 
ſchrecken zu laſſen. 

Im Jahre 1840 ernannte die belgiſche Regierung eine Com⸗ 
miſſion, um einen Bericht über die Linneninduſtrie abzuſtatten, 
und dieſer erſchien im folgenden Jahre in zwei Bänden in Folio, 
aus welchen Graf Arrivabene folgende Hauptdata in der Augsb. 
Allgem. Zeitung bekannt machte. 

„Von 1,500,000 Hectaren umgebrochenen Landes, welche 
Belgien beſitzt, ſind 41,000 mit Hanf und Flachs bebaut. Dieſe 
liefern 21 Mill. Kilogr. gehechelte Waare zu einem Werth von 
34 Mill. Franken, von dem drei Viertheile dem Landmann und 
ein Viertheil dem Bereiter des Geſpinnſtes zu Gute kommen. 
Seit fünfzehn Jahren hat die Cultur in einigen Landestheilen zu-, 
und in andern abgenommen, im Ganzen hat fie ſich um 354 
Hectaren vermehrt, aber ohne Verluſt für das Product, denn die 
Cultur hat zugenommen, wo ſie am vortheilhafteſten iſt und die 
beſten Qualitäten liefert. Die Einfuhr von rohem Hanf und 
Flachskiſt unbedeutend, doch wächſt fie und hat im Jahre 1840 
die Maſſe von 773,001. Kilogr. erreicht. Dieß iſt meiſtens ganz 
roher Hanf, der auf den Gränzen von Frankreich und Holland 
angekauft wird, um in Belgien bereitet zu werden. Die Aus— 
fuhr belief ſich im Jahre 1831 auf 4,672,000 Kilogr., im Gab: 
re 1838 auf 8,609,000, im Jahre 1840 auf 5,906,000, wos 
von drei Viertheile nach England gingen, beſonders in den erſten 
Qualitäten. Nach den Erklärungen der Dorfbehörden gab es in 


*) Die Einfuhr von Flachs und Heede von allen Theiten des Auslan⸗ 
des betrug im Jahre 1841 — 1,346,843 Centner; die von Hanf 
652,165 Git, Die Produktion von Flachs und Hanf in Großs 
britannien wurde ſchon im Jahre 1827 auf ungefähr 1,000,000 
Ctr. geſchätzt, Werth damals circa L. 2,500,000. Seitdem hat fie ſich 
vermehrt, bis zu welchem Grade iſt, nicht offitiell bekannt. Man ſieht 
alſo, daß ſchon jetzt die Quantität des hier in Garn verwandelten 
Flachſes jährlich 2,500,000 Centner beträgt, folglich fait die 
Hälfte der ganzen Maſſe von Baumwolle, die hier jährlich ver⸗ 
ſponnen wird. 
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Belgien im Jahre 1840, — 280,396 Spinnerinnen, die aber im 
größten Elende find, und zum Theil nicht zwei Sous täglich ver⸗ 
dienen können. 

Belgien beſitzt eilf mechaniſche Linnenſpinnereien, und einige 
neue ſind im Bau. Sie ſind mit den beſten Maſchinen verſehen 
und können den Vergleich mit den beſten engliſchen Etabliſſe⸗ 
ments derſelben Art aushalten; ſie ſind auf 60,000 Spindeln 
eingerichtet. Der Faden, den ſie liefern, iſt beſſer als der engliſche, 
und in Frankreich, Deutſchland und Spanien geſucht. Die Zahl 
der Weber beläuft ſich auf 74,700, und fie haben im Jahre 1840 
etwa 400,000 Stücke Leinwand geliefert; dieſe Produktion war 
bis zum Jahre 1838 im Zunehmen, hat aber von da an um ein 
Zehntel abgenommen. Im Jahre 1833 wurde für 18 Mill. Lein⸗ 
wand ausgeführt, im Jahre 1838 für 56 Mill., im Jahre 1840 
füt 26 Millionen; drei Viertheile diefer Ausfuhr gehen nach Franke 
reich. Zugleich mit der Verminderung der Fabrikation iſt ein 
Fallen der Preiſe eingetreten, das 15 bis 25 Procent beträgt.“ 

Der gegenwärtige Zuſtand der Flachs maſchinenſpinnerei in 
den andern europäiſchen Staaten iſt in der folgenden Wiberficht *) 
dargeſtellt. Wenn auch ein Vergleich mit der Menge der großar⸗ 
tigen Etabliſſements in England und ſeiner Rieſenproduktion zur 
Zeit noch ſehr ungünſtig für den Continent ausfüllt, ſo erhellt 
doch aus der fortwährend größeren Ausbreitung der Maſchinen- 
ſpinnereien, daß ihr Betrieb gewinnbringend und der von allen 
Vaterlandsfreunden erſehnte Fortſchritt auf der betretenen Bahn 
trotz aller Inſinuationen unaufhaltſam in das Leben getreten ift.. 


*) Details finden ſich in dem intereſſanten Tufſatz des Hrn. A. Pfan⸗ 
zert im Wiener Polytechniſchen Journal, durch deren Zuſammen⸗ 
ziehung gegenwärtige Tabelle entſtanden iſt. 
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Dieſe Anfänge find aber noch viel zu unbedeutend gegen 
die Größe der von jenſeits immer dringender nahenden Gefahr 
des Landes. Nicht nur, daß bei uns, trotz der ungünſtigen Con- 
juncturen bei dem Leinwandgeſchäfte noch immer ſehr oft Noth 
an Garn eintritt“), welche meiſtens aus Pr.-Schleſien, zum Theil 
ſchon durch Maſchinengarn befriedigt wird; fo werden patriotis 
ſche Unternehmer noch mehr durch die weit vorzüglichere Schön: 
heit des gleichmäßigen Maſchinengeſpinnſtes, mit welchem der 
Weber viel ſchneller, leichter und lieber arbeitet, ermuntert, durch 
neue, großartigere Einrichtung von Flachsmaſchinenſpinnereien an 
den unaufhaltſamen Fortſchreiten des Zeitgeiſtes Theil zu nehmen. 

Aus dem ſchnellen Zurückgehen der Baumwollſpinner, deren 
Zahl z. B. in Böhmen im J. 1797 — 40,283, 1800 — 30596 
1825 — 5,931, und 1840 — 2,000 Perſonen betrug, kann das 
Schickſal der Flachshandſpinner leicht prognoſticirt werden. 1792 
deſaß Böhmen 221,889 Flachsſpinner, 38,811 Werkſtühle mit 
49,932 Perſonen, und erzeugte 881,930 Stück Linnenſtoffe im 
Werthe von 13,000,000 fl., wovon die Hälfte in das Ausland 
ging. Zur Zeit der Continentatſperre und der, an Kapital ſchein⸗ 
baren Uiberfluß genießenden Finanzperiode von 1811 war die Zahl 
der Weber und Zurichter in Böhmen auf 80,000 Perſonen ges 
ſtiegen, welche bis 1825 auf 30,000 herabſank. Am Beſten iſt die 
Abnahme der Webſtühle aus Folgendem zu entnehmen. 


1810. 1823. 
Leitmeritzer Kreis von . 6000 auf 3500 Stühle 
Bunzlauer = „„ „5500 = 3500 = 
Bidſchower⸗ 22 q 7000 = 4000 = 
Königgrätzer = „ . . 15008 = 9000 = 
Chrudimer = 2 2 0 „ 8000 = 4500 = 
Klattauer s SI leeren 1500 = 600 = 


Im Jahre 1827 gibt C. P. Schlechta zu Lomnitz die jährli⸗ 
che Erzeugung an Leinwanden in Böhmen auf 1,018, 300 Stück 
im Werthe von 8,948,000 fl. Conv. Mze. an. Dieſes Quantum 
ſcheint bis jetzt ziemlich ſtationär geblieben zu ſeyn, da die preußi⸗ 
ſchen Zollliſten *) ſeit 1824 faſt immer eine gleiche Einfuhr roher 
Leinwanden, nemlich zwiſchen 18 und 24 Tauſend Ctr. auswei⸗ 
fen. Wie früher durch das rieſige Fortſchreiten der Baumwollma⸗ 
nufaktur in England und auf dem Continent, durch die Revolu⸗ 


*) Schon 1792 hatte z. B. Böhmen für feine Weber um 100,000 
Spinner zu wenig; im Jahre 1840 führten die öſterreichiſchen Staa⸗ 
ten 12205 Etn. Flachs⸗ und 7476 Werggarn, meiſtens aus Pr. 
Schleſien ein, wogegen nur 5261 Str. Flachs- und 1116 Ctr. Werg⸗ 
garn meiſtens nach Sachſen ausgeführt wurden. Böhmen bezog im Jahre 
1841, 2,511 Ctr. Flachs und 3,192 Werggarn, und verſandte da⸗ 
gegen 2698 Ctr. Flachs⸗ und 642 Ctr. Werggarn. 

%) Siehe Nr. 3 dieſer Zeitſchrift. 
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tionskriege und den temporären Verluſt der adriatiſchen Seepro⸗ 
vinzen, durch den Abfall der nun zerrütteten ſüd- und central: 
amerikaniſchen Republiken vom ſpaniſchen Mutterſtaate, fpäter 
durch Beſitznahme der joniſchen Inſeln und Maltas, durch die, 
allen Handel beherrſchenden Engländer, durch den erhöhten Ein— 
fuhrzoll in Frankreich, Neapel und dem Kirchenſtaate, und durch 
die er fpäter zum Theil behobenen Hemmungen der Elbeſchiff— 
fahrt, verliert Oeſterreich immer mehr noch andere, wenn auch 
weniger bedeutende Abſatzwege, ſeit der Errichtung des teutſchen 
Zollvereins, durch die Thätigkeit der preußiſchen Seehandlung, 
welche mit königlichen Fonds große Spekulationen mit Leinwan⸗ 
den ausführt, ganz neuerlich durch den belgiſch-ſpaniſchen er: 
trag, welcher die belgiſchen Linnengewebe begünſtigt, und endlich 
durch die Aufhebung des franzöſiſchen Tranſitozolles, wodurch auch 
den Schweitzerleinenwaaren der überſeeiſche Abſatz erleichtert wird. 

Außer dieſen Urſachen ſcheint die Stockung in dem einſt ſo 
blühenden böhmiſchen, mähriſchen und öſt. ſchleſiſchen Linnenhan— 
del, abgeſehen von der ſteigenden Verwendung der Baumwolle 
und einer, dem Flachsbaue ungünſtigen Reihe von Jahren noch 
beſonders in dem Mangel an hinreichenden und wohlfeilen Fonds 
und zum Theil an Unternehmungsmuth zu liegen; ſo z. B. kam 
bei dem Freigeben der Elbeſchifffahrt, die fo ſehr gefürchtete 
Concurrenz böhmiſcher Leinwanden auf den Plätzen Hambura, 
Bremen und Lübek nicht ins Leben, und ſcheint die günſtigſte 
Gelegenheit zum Aufſchwunge verſäumt zu haben. 

Was auch einzelne Häfer, wie z. B. die von Landskron, 
Lomnitz und Arnau unternahmen, und wie ihre appretirten Pro⸗ 
dukte ehrenvoll neben ſchleſiſchen auftraten, ſo konnten ſolche ver— 
einzelnte Verſuche, denen es an nachhaltiger Kraft gebrach, auf 
das Gedeihen der ganzen vaterlänbiſchen Linneninduſtrie doch nur 
wenig Einfluß nehmen. 

Wie überall, fo fehlt es auch hier nicht an frommen Wün- 
e und Vorſchlägen, deren bemerkenswertheſte folgende fern 
dürften: 

1. Aufmunterung des Handels mit ruſſiſcher Leinſaat, welcher 
faſt ausſchließlich in pr. ſchleſiſchen Händen iſt. 

2. Einwirken auf verbeſſerten Anbau des Flachſes, nach den be= 
ſten Methoden von Irland, Holland und Belgien. 

3. Erneuerung und Bewachung der Garn- und Leinwandordnung 
von 1750, 1751 und 1753, anpaſſend den geänderten Zeftver⸗ 
hältniſſen. . 

4. Aufmunterung zur Anlegung von mehr Bleichen und Appre⸗ 
turanſtalten. 

5. Zuſammentreten eines Vereins gleich der preußiſchen Seehand⸗ 
lung, welche den Zweck hat, inländiſche Fabrikate über See 
auszuführen. 

Schon 1837 führte fie für 1,592,473 Thlr. Leinenwaaren 


* 
2 


zur See aus. Auf ganz Preußen kamen 1823 — 13,984,526 Tht. 
Leinenausfuhr und 1839 gibt Dietemici die Ausfuhr der Zoll⸗ 
vereinsſtaaten auf 100,000 Etr. an, welche mehr aks hinreicht, 
den Kaffee verbrauch zu decken. 

6) Abſchließung von Handelstraktaten mit Staaten, die keine Lei⸗ 
nenwaaren erzeugen, wie die römiſchen, das Königreich beider 
Sicilien, Spanien, Portugall und mehrere der geordneten ſüd— 
amerikaniſchen Staaten. 

7) Wohlfeiles Geld durch Creditvereine, Filialbanken u. ſ. w. 
Die Menge und der Werth der geſammten Leinenwaaren⸗ 
Ausfuhr Oeſterreichs im J. 1840 geſtaltete ſich, wie folgt: 


Geſtrickte und gewirkte Lein- und Hanfwaaren .. 282 Gre, 
Gewebte, als Schleiere e 14 ⸗ 
Battiſ .. 2 
Bandarbeiten nemlich: Bänder, Franſen, Lan⸗ 
quetten u. ſ. w. „ 89 


a un 


Feine Leinwand, Tüchel, Tiſchzeuge .. . 1827 
Gemeine Leinwand und alle Sie Lein⸗ u. Hanf⸗ 


waaren . . . . 8504 = 
Gemeinſte Leinwand und Watte „ 14 
Wachsleinwand . e EEE 
Segeltücher, Waſſerſchläuche e A Se „ 945 3 
Ftiegengitter u. dgl. Gaze 5 = 
Jäger- u. Fiſcher netze. 203 = 
e u. Hanf gan 5261 = 
b = wergen. u. dochtg.Q . . . 1116 ⸗ 
Flachs⸗, Hanf: und Werg⸗ Zwirn 3 2222... 


Der Werth viele . 62247 Ctr. 

Lein⸗ und Hanfwaaren betrug 5,823,780 fl. C. M., wo⸗ 

gegen in Allem nur 16,663 Ctr. im Werthe von 1,059, 709 fl. 

eingingen; davon war, wie ſchon oben genau angegeben wurde, 
bei Weitem das Meiſte Flachs- und Hanfgarn. 


Statiſtiſche Gewerbs⸗ und Handels⸗Miscellen.) 
Böhmiſche Glaswaaren in Smyrna. 

Dieſe behaupten fih ſchon ſeit vielen Jahren auf den levan⸗ 
tiniſchen Märkten. Zwar hat der Handel mit denfelben in Folge 
der Wirren in Syrken eine Störung erlitten, fängt aber wieder 
an, merklich zuzunehmen. Im Allgemeinen aber thut das ſteiri— 
ſche Fabrikat dem böhmiſchen großen Abbruch, welches noch außer— 
dem eine ſtarke Konkurrenz der amerikaniſchen, ftanzöſiſchen und 
delgiſchen Fabriken zu beſtehen hat, die natürlich ihre Preiſe um 


) Von der löbl. Generaldirektion d. V. z. E. d. G. in Böhmen zur ut: 
nahme in die Zeitſchrift erhalten. d. Red. 


223 


fo niedriger ſtellen können, als fie gröftentheild den Transport auf 

der Achſe erſparen. Deſſen ungeachtet hat ſich die Einfuhr beͤh⸗ 

miſcher Glaswaaren in Klein-Aſien im Jahre 1842 geſteigert. 
(Journal d. öfter, Lloyd.) 

Englands und Frankreichs Schifffahrt. 

1841 war die Tonnenzahl von England 7,525585, von Frank- 
reich 2,3896000, von jener aber waren /, von dieſer nur %% Theile 
beſchäftigt. Die Küſtenſchifffahrt betrug in England 22,184047 
Tonnen, in Frankreich nur 2,3814755. 

(Zollvereinsblatt.) 
Die landwirthſchaftlichen und Gewerbdsſchulen 
Bayerns 

beſtanden im Schuljahre 184%: aus 15 Schulen I. Klaſſe mit 158 
Lehrern, 859 Schülern und 188 Hoſpitanten; dann aus 9 Schu: 
len II. Klaſſe von 56 Lehrern 246 Schülern und 177 Hoſpitanten. 
Die in 34 Anſtalten beſtehenden 21 Handwerks- und Feiertags⸗ 
ſchulen zählten 1085 Geſellen und Lehrlinge 


Die Ausfuhr von Steinkohlen in England, 


welche im Jahre 1820 nur 2,531000, 1830 5, 104000, 1835 
7, 478000 Ct. betrug, flieg im Jahre 1840 auf 16,304077 Ct. 
Erfindungsprivilegien 
werden in Frankreich und England täglich an 3 bis 4 Partheien 
ertheilt. In Belgien, welches 1834 48, 1838 280 und 1840 
326 Patente verlieh, kommt nun auch ſchon auf jeden Tag eine 
Erfindung. 
Tabakproduktion in Ungarn. 


Nach Dr. Ru my ſoll Ungarn auf circa 52000 Joch Grün⸗ 
den jährlich im Durchſchnitte 300000 Etr. Tabak erzeugen. In 
Wirklichkeit beträgt dieſe Ziffer weit mehr; denn nach den Ausweis 
ſen über den Handel Oeſterreichs im Jahre 1840 wurden aus Un⸗ 
garn und Siebenbürgen in die andern öſterr. Länder und zwar 
blos für die k. k. Aerarial⸗Fabriken eingeführt: 336439 Ct. Spor⸗ 
co im Geldwerthe von 3,364390 C. M. 5 

Trieſts Metallhandel im Jahre 1842. 

Einfuhr: 28,792 Kiſten Stahl, 6525 Kiſten engliſches vers 
zinntes Blech, 2951 Meiler engliſches und ruſſiſches Eiſen, 13944 
Klumpen ſpaniſches und engliſches Blei, 466 Fäßchen engliſches 
Zinn und 2545 Klumpen engliſches und Banka-Zinn ). Aus⸗ 
fuhr: 27932 Kiſten Stahl, 6445 K. engl. verzinntes Blech, 2381, 
Mille engl. und ruff. Eiſen „23934 Brote fpan. und engl. Blei, 
596 Fäßchen engl. Zinn und 3605 Klumpen engliſches und Ban⸗ 
ko⸗Zinn. (J. del Lloyd austriaco.) 


) Nach Banke, einer kleinen, den Holländern gehörigen Sunda⸗Inſel fo 
benannt, auf welcher jährlich 3 Millionen Pf. Zinn gewonnen werden. 
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Belgiens Handel und Induſtrie. 

Im zweiten November-Heft 1842 gegenwärtiger Zeitſchrift 
iſt zu leſen, daß Belgien nach Oeſterreich für 28671 Franks Glas- 
waaren *) für 25000 Franks Eiſenwaaren und für 19608 Fr. 
Tabak verführt hat. Angenommen ſelbſt, daß dieſe Fabrikate 
durch Oeſterreich nur tranſitiren, ſo bleibt noch immer die Frage 
zu ſtellen, ob denn unſere eigene Induſtrie dieſe Waaren nicht 
billiger än jene Länder liefern könnte, welche von dem entfernten 
Belgien damit verſehen werden? Auch die Handelsbewegung zwi: 
ſchen Belgien und den uns nahe gelegenen Häfen der Türkey und 
Italiens zieht durch ihre wachſende Bedeutſamkeit unſere Auf— 
merkſamkeit auf ſich. Es verführte nemlich Belgien nach Par— 
ma, Modena und dem Kirchenſtaate an Tuch für 39820 Fr., 
nach Neapel für 1,269774 Fr., Eiſennägel für 6459 Fr., Seins 
wand für 13000 Fr. Nach der Türkey verführte Belgien im 
Jahre 1841 Fabrikate im Werthe von 1, 200000 Fr., darunter 
Glaswaaren für 626820 Fr., Tuch für 356946 Fr., Nägel für 
103102 Fr.; Summen, welche bedeutend genug ſcheinen, um die 
Konkurrenz der durch die Donauſchifffahrt und die Lage der adria⸗ 
tiſchen Seehäfen begünſtigten Produzenten Oeſterreichs anzuregen. 

(Materialien des Vereins.) 


Die Kattun druckerei in Europa. 


Nach Dr. v. Kurrers Wahrſcheinlichkeitsberechnung er: 
zeugt jährlich 


England und Schottland 10,000000 Stk. 
Frankreich 2, 400000 » 
Oeſterreich und zwar Böhmen 1,4000000 » **) 
Die übrigen deutſchen Länder 360000 » 
Ungarn 20000 * 
Rußland 1,5000002 
Preußen 1,1000000 » 
Sachſen 460000 * 
Die übrigen Bundesſtaaten 380000 
Die Schweiz 750000 > 
Belgien und Holland 280000 » 
Italien 150000 2 
Zuſammen 18,800000 » 
Austria.) 


„) Die Erzeugung des gemeinen Glaſes mit foſſilen Kohlen ſoll die Geſte⸗ 
hungskoſten ſehr vermindern; dieſes Brennmateriale ließe ſich daher 
auch in Böhmen häufiger zur wohlfeilen Glasproduktion benützen, indeß 
Andere dabei Verſchlechterung des Produktes befürchten. 

*) Davon liefert Prag gegen 800000 Stk. A 30 — 50 Ellen, welches 
Quantum ſich dem jährlichen Erzeugniſſe des oberrheiniſchen Departements 
ungefähr gleichſtellt. 
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Verſchiedene Waarenpreiſe im Jahre 1521. 
Damals koſtete 


1 Hut . fl. 1 Shilling 14 Pfennige. 
1 Paar Schuhe . — 2 1 » 6 5 
1 W Kerzen — * 8 * 
500 St. Ziegel. . „ 6 » — 2 
1000 » Schindel . — „ 4 » — 5 
1 W Wachs 2 1 > 18 » 
1 Kuh oder Ochs. De 2 u * 
1 Metzen Weizen . — 38 » — 2 
1 — Hafer. — 1 » 10 „ 
1 Meiſter Taglohn . — „ — „ 20 „ 
1 Zimmermanns Taglohn — » „ 12 * 
1 TagwerkerlohnFnnn . — * — 9 > 
(Austria.) 


Leipziger Neujahrsmeſſe im Jahre 1843. 

Von wollenen Tüchern wurde ziemlich viel eingebracht; das 
wenige Gute ſoll ſich jedoch ſchon in den erſten Tagen vergriffen 
baben. Viele Käufer klagten, daß ſie ſich nicht völlig aſſortiren 
könnten, und das baare Geld wieder mit zurücknehmen mußten. 
Feine Tuche, beſonders für Frankfurt a. M. wurden theilweiſe 
um 1½ Thaler höher bezahlt, als in voriger Meſſe; mittlere, 
wovon beſonders für Baiern großer Begehr war, um 1 Thaler 
höher, während geringe Qualitäten nur den vorigen Preis erlan⸗ 
gen konnten. Die Ausſicht für die Tuchfabrikation zum Früh- 
jahre iſt daher gut, obwohl die Wolle bis dahin um 6 — 10 Thl. 
pr. Ctr. ſteigen dürfte. Auch in Böhmen hat das Tuchgeſchäft 
ſeit circa 4 Monaten eine ſeltene Lebhaftigkeit erlangt, ſo daß alle 
guten Fabriken, nur mit Beſtellungen beſchäftigt, nichts auf das 
Lager arbeiten konnten. Von öſterreichiſcher Wolle wurden unge⸗ 
fähr 2000 Ctr. zugeführt und davon zu den bisherigen Preiſen 
verkauft. (Börſe⸗Nachrichten.) 

Fabrik ſchemiſcher Produkte in Warſchau. 

Eine ſolche Anſtalt wird daſeldſt in größter Ausdehnung be: 
trieben. In 22 größern und kleineren Gebäuden werden bedeus 
tende Quantitäten Schwefelfäure (in 9 Bleikammern), Salz- und 
Salpeterſäure, Glauberſalz, Alaun, Chlorkalk, Vitriol, Schweſel— 
blumen, eſſigſaures Eiſen, Bleizucker, Farben u. ſ. w. dargeſtellt, 
und ein großer Theil Rußlands mit dieſen Fabrikaten verſehen. 

eur Soda wird noch viel aus England eingeführt, weil die pol⸗ 
niſche Regierung der Kochſalzzerlegung noch keine Erleichterung 
gewährt. (Allgemeine Zeitung.) 

Deutſche und franzöſiſche Schifffahrt. 

Ein Correſpondent der allgemeinen Zeitung aus Bremen be⸗ 
rechnet die geſammte Weſer⸗Handelsmarine auf 39,500 Laſt oder 
79.000 Tonnen, und ſchließt daraus, daß mit Hinzurechnung der 
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Schiffe der Ems, der Nordſeeküſte, der Elbe und jener von Stet— 
tin, Danzig u. ſ. w. und ohne auf die öſterreichiſche Handelsflotte 
Rückſicht zu nehmen, Deutſchland eine größere Handelsmarine bes 
fige, als Frankreich, welches eine Tonnenzahl 300,000 beſitzt. 
Waaren⸗Einfuhr in Hamburg vom 1. Jäner bis 

Ende Oktober 1842. . 

50429 Ballen und 2961 Suronen *) Baumwolle, 3606 Säcke, 

14 Fäſſer und 420,000 WW Kakao, 572,500 Ctr. Kaffee, 7491 
Kiſten und 3977 Matten Caſſia, 1252 Gebünde Korinthen, 
186028 Stück und 1812 Päcke Häute, 6943 Kiſten und 291 
Suronen Indigo, 3717 Säcke und 360 Colli Ingwer, 11314 
Säcke und 919 Ballen Pfeffer, 4166 Säcke und 47 Fäſſer Pi- 
ment, 83004, 5994 Tonnen und 40951 Säcke Reis und 890,000 
Ctr. Zucker. Gegen das Vorjahr war die Einfuhr geſtiegen bei 
der Baumwolle und Caſſia, bei den Korinthen, beim Indigo, Ing— 
wer, Pfeffer, Reis und Zucker; gefallen hingegen beim Kakao, 
Kaffee, bei den Häuten und beim Piment. Die Vorräthe am 31. 
Oktober der letzten 3 Jahre waren: 

! 1840 1841 1842 

Zucker, Mille dd 19 19 18 

Kaffee, > 8 15 EN A 

Baumwolle, Ballen 10,500 19,000 17,600. 

Reis, Säcke. . 14,000 9,000 18,000 
Doſen⸗ Fabrikation in Sandau. 

Dieſes Städtchen im Elbogner Kreiſe an der Straße von 
Eger nach Matienbad gelegen, liefert ſehr dauerhafte, ſchön la— 
kirte Doſen von Papiermaſſe, welche wegen ihrer Brauchbarkeit 
eine große Verbreitung gefunden haben. Vorzüglich gelobt wird 
die Feſtigkeit der Maſſe, die ſehr genaue Abdrehung, und befor = 
ders der glänzende, harte und ſehr dauerhafte Lack. Der tete 
Umſtand wird deshalb hervorgehoben, weil man allgemein glaubt, 
daß die Erzeugung guter Lacke in Oeſterreich weniger gelingt, als 
in Berlin, Braunſchweig und Würtemberg. 

Deutſches Tuch in China. 

Aus Bremen wird die Nachricht aus Leipzig, daß für eng⸗ 
liſche Rechnung namhafte Quantitäten deutſcher Tuche für China 
aufgekauft worden ſeyen, dahin berichtigt, daß ſchon ſeit längerer 
Zeit von Bremen 3 bis 4 Ladungen jährlich nach Singepore ab: 
geſandt werden, von denen immer anſehnliche Quantitäten für 
die chineſiſchen Märkte beſtimmt ſind. Zur Ermittlung neuer 
Handelsverbindungen mit China find aus Bremen und Hamburg 
mehrere unternehmende junge Männer dahin abgegangen und auch 
die von der Trieſter Börſe vorbereitete Miſſion nach Oſtindien 
dürfte, wenn ſich die Verhältniſſe günſtig zeigen, ihre Unterſuchun⸗ 
gen mindeſtens bis auf die Sundainſeln ausdehnen, 


») Aus Ochſenhäuten zu annmengeſchnürte Ballen. 
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Der Zuckerverbrauch in Europa beträgt: 


Länder Einwohnerzahl Im Ganzen Kil. pr. Kopf 
England 15,250.000 150,600.000 10 Kil. 
Irland 8, 000.000 21,000.000 2 * 
Belgien 4,000. 000 30,000,000 7 * 
Holland 2,500.000 17,500,000 7 * 
Frankreich 33,000. 000 89,500. 000 4 > 
Spanien 14,000.000 43,500.000 3,12 > 
Schweiß 2,000.000 6,000.000 3 * 
Preußen 14,000.000 28,000.000 83 2 
Dänemark 2, 000.000 5,000. 000 2,5 > 
Portugal 3,000. 000 8,500. 000 2,5 * 
Schweden u. N. 4,000.000 6,000. 000 15 * 
Oeſterreich 36,000. 000 32 500.000 18 >» 
Italien 18,000. 000 18,000. 000 1 * 
Rußland 40,000. 000 20,000. 000 0,65 > 
And. Staaten 8,000.000 20,000.000 2,8 * 

Total 207,500.000 555,000. C00 0 2,5 1 


(Journal d. Oeſterr. Lloyd) 


O eſterreichiſche Dampfſchifffahrt. Im Jahre 
1831 beſaß die Geſellſchaft 1 Schiff mit 9000 fl. Einnahme, 1835 
5 Schiffe, welche 17.727 Perſonen und 38,529 Ct. Waaren be⸗ 
förderten und 86,380 fl. 54 kr. einbrachten; im Jahre 1841 war 
die Zahl der Schiffe auf 22 geſtiegen. Sie verführten 170,078 
Paſſagiere und 513,576 Gre, Waaren und warfen eine Einnahme 
von 741,838 fl. 57 kr. ab. Zu Ende des Jahres 1841 betrug 
der Gewinn 185,716 fl. 8 kr. und das Kapital der Geſellſchaft 


3 Millionen fl. C. M. (Schwäb. Merkur.) 
Preußens Staatseinnahmen im Jahr 1841. 
Domänen 5 . 5,020.000 Thl. 


Bergwerke, Salinen, Hütten und königl. Ma- 

nufa kt 917.000 * 
Grundſteuer e, 9,889.000 > 
Poſt und Lotto an Eer 2,329,000 
Klaffen und Gewerbſteuer, Gränzzölle, Bier, 

Branntwein, Schlachtvieh- und Tabak- 

ſteuer, Wegbrücken- und Hafengelder, 

Stempelſteuer, Salzregal u. ſ. w. .. 37,712.000 „ 


Summa . 55,867.000 Thl. 
(Prittwitz Theorie der Steuern und Zölle.) 
Si DOeſterreichs Handel mit Trapezunt im 
Jahre 1842. Die Geſammteinfuhr aus Oeſterreich bildete einen 
Werth von 8,383.742 fl. C. M. und beſtand in Cerealien, Mehl, 
Eifen H Zinn, Glaswaaren, Qufncaillerien und Colonialwaaren. 
Die Rückfracht beſtand in Seide, Shawls, Hanf, Gallus, Wachs, 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1643. 17 
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Häuten, Kupfer, Buchsholz, Saflor, Operment u. ſ. w. im Wer: 


the von 2,410.145 fl. C. M. (Journ. d. Oeſter. Lloyd.) 

Großbritanniens allgemeiner Handel im J. 1840. 
England und Schottland Irland 

Einfuhr: 1,646,835.000 Fres. 38,989.000 Fres. 

Ausfuhr: 2,556,588.000 > 11,046.000 > 

Wiederausfuhr: 344,141.000 3 317.000 >» 
Zuſammen . 4,547,564.000 Fres. 50,252.000 Fres. 

— ———— — 
4,597,816.000 Francs. 
(Monitenr.) 


Griechenlands Handelsmarine zählte zu An: 
fang des Jahres 1841 2354 Schiffe unter 30, und 837 Schiffe 
über 30 Tonnen mit einem Geſammttonnengehalt von 110690 
und 34559 Mann Beſatzung. 

Belgiens Handelsmarine. Mit Beginn des lau⸗ 
fenden Jahres beſaßen die Handelsſtädte Antwerpen, Oſtende, 
Gent, Brügge ꝛc. nur 147 Seeſchiffe, worunter nur 2 große von 
4 — 700 Tonnen. (Wiener Zeitung.) 

Trieſts Baumwollhandel im Jahre 1842. 
Am 1. Januar beſtand der Vorrath in 28,056 Ballen; bis 31. 
Dezember d. J. wurden eingeführt 120.994, ausgeführt 102.042 
Ballen, ſo daß der Vorrath am 1. Januar 1843 betrug: 447,008 
Ballen. (J. d. Oeſter. Lloyd.) 


Die Induſtriehalle in Mainz iſt jene nachah⸗ 
mungswürdige Anſtalt, in welche. Gewerbtreibende ihre Erzeugniffe 
zur fortwährenden Ausſtellung und zum Verkauf bringen können. 
Alle aufzunehmenden Gegenſtände werden von einem Ausſchuße 
geprüft und deren Preiſe feſtgeſetzt. 

Richard Lenoir, einſt der reichſte Fabrikant 
Frankreichs, der gegen 40 Fabriken beſaß und mehr als 
10.000 Arbeiter beſchäftigte, für den aber in ſeinem 74. Jahre 
zur Minderung ſeiner drückenden Noth eine Subſciption eröffnet 
wurde, erzählt im 1. Bande ſeiner Memoiren: »Am 22. April 
1814 betrug mein Vermögen gegen 8 Millionen Franken und am 
24. war ich ein ruinirter Mann. Die einzige Urſache meines 
Unglücks war die plötzliche Aufhebung der Zölle auf die Baum— 
wolle, welche von dem damaligen Grafen von Artois (nachmaligen 
König Karl X.) verfügt wurde. e 


Berichtigung. 

In dem Aufſatze: »Beitrag zur Keuntniß der inbuftrielfen Zuſtände der 
Staaten des deutſchen Zollvereins« (Schluß) Heft Nr. 4 pag. 113 wurde 
»Turtle-egg-oil-soap« mit »Turteltaubeneierölſeife« überſetzt, welches zwar 
wörtlich richtig, in technologiſcher Beziehung aber mit »Schildkröteneieröl⸗ 
feife« zu übertragen iſt. E. v. Schwarzer. 
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Mittel gegen das Funkenſprühen. 


icht etwa uur bei Locomotiven ſondern auch bei ſtebenden 
Dampfmaſchinen macht das Funkenſprühen dem Eigenthümer 
oft viel zu ſchaffen. Die ſehr ernſten Unglücksfälle, die dadurch 
auf Eiſenbahnen entſtanden ſind, ſo wie die zwar minder 
wichtige aber nichts deſto weniger ſehr beſchwerliche Beläftis 
gung der Paſſagiere haben viele Vorſchläge und Verſuche ver⸗ 
anlaßt, die mit mehr oder weniger Glück den Zweck verfolg⸗ 
ten, dieſen Uibelſtänden abzuhelfen. Von einigen dieſen Vor⸗ 
richtungen hat man, beſonders in neueſter Zeit, ſogar nach⸗ 
haltig gerühmt, daß ſie. allen Forderungen entſprechen, aber 
merkwürdiger Weiſe iſt mir keine der letzteren im Detail be⸗ 
1 geworden, was ich nur meiner iſolirten Lage zuſchreiben 
ann. 

Nachſtehende Ideen verdanken ihren Urſprung Geſprächen 
mit meinem geehrten Freunde Herrn Eduard Leitenberger, 
und entſtanden im Sommer 1840; daß ich ſie nicht früher ver⸗ 
öffentlichte, hat feinen Grund in dem Wunſche, fie früher in 
der Praxis prüfen zu laſſen, wozu ich jedoch bis jetzt keine 
Gelegenheit fand. Da ſie aber doch vom theoretiſchen Stand⸗ 
punkte betrachtet ihren Zweck vollkommen entſprechend ſcheinen, 
halte ich es gewiſſer Maßen für Pflicht, mit ihnen hervorzu⸗ 
treten, ſelbſt auf die Gefahr hin, fie in der Ausübung verwor⸗ 
fen zu ſehen. R 

A. Bei ftehenden Maſchinen 
fagte ich früher, verurſache das Funkenſprühen auch Unan⸗ 
nehmlichkeiten. Von mehreren diesfälligen Erfahrungen will 
Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1843, 17 
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ich nur eine anführen, die ein hieſiger Tuchfabrikant Hr. Anton 
Keil machte, als er vor einigen Jahren ſeine Dampfmaſchine 
aufſtellte. Bei der Höhe des Rauchfangs war freilich keine 
ernſte Gefahr vorhanden, aber die Beſitzer der umliegenden 
zum Theil hölzernen oder doch mit Schindeln eingedeckten Dä: 
fer wollten ſich dieſes nicht einreden laſſen, erhoben ſogar ge— 
richtliche Klagen, und es koſtete nicht wenig Zeit und Muſe ſie 
zur Ruhe zu bringen. Wäre aber damals zufällig oder durch 
Brandſtiftung in der Nähe der Fabrik Feuer ausgekommen, fo 
hätte Hr. Keil von Glück zu ſagen gehabt, wenn man ihm 
feine Maſchine nicht in Stücke geſchlagen hätte; jedenfalls aber 
wäre die Meinung unausrottbar geblieben, er ſey Schuld an 
dem Unglücke. 

Hier kann man dadurch abhelfen, daß man 
den Rauch bevor er in den eigentlichen Rauch⸗ 
fang tritt, durch eine ſpiralförmig gewundene 
metallene Röhre leitet. Die glühenden Funken werden 
dabei durch die Centrifugalkraft an die äußere Wand der Röhre 
getrieben und gezwungen längs derſelben fortzugleiten. Hie⸗ 
durch werden ſie ſo weit abgekühlt, daß ſie verlöſchen, ehe ſie 
in den eigentlichen Rauchfang gelangen, wie man ſich leicht 
überzeugen kann, wenn man einzelne glühende Kohlen längs 
einer Metallfläche fortſchiebt. Etwas Aehnliches hat einer uns 
ſerer geſchätzteſten Empyriker, Hr. Bernhard Kahl mit gutem 
Erfolge verſucht, nur nahm er ſtatt der ſpiralförmigen Röhren 
gebrochene. Eine Verminderung des Zuges hat er nicht be— 
merkt, was ſehr wichtig iſt. 

In der That bat dieſe Methode viel für ſich. Offenbar 
haben die Funken immer ein größeres ſpecifiſches Gewicht als 
die ſie umgebenden Gaſe, daher iſt bei gleicher Geſchwindigkeit 
ihr Bewegungsmoment größer, das Beſtreben, ihre Tangentials 
richtung beizubehalten, beharrlicher und die daraus reſultirende 
Centrifugalkraft ſtärker als bei letzteren, das Fortgleiten längs 
der äußeren Rohrenwände hatte ſonach feine Richtigkeit. 

Wofern nun dieſe nicht durchaus rotkglühbend find, was 
ſich durch Vermehrung der Windungen leicht hintertreiben läßt, 
muß jedes Fünkchen verlöſchen, bevor es in den Rauchfang 
kömmt. Daß der Zug dadurch beträchtlich an Lebhaftigkeit vers 
lieren ſollte, iſt nicht wohl zu befürchten; denn man weiß von 
jeher, daß die ſchiefen (gezogenen, geſchleiften) Rauchfänge ſo⸗ 
gar beſſer ziehen als die geraden, und kann hier nach einer 
ganz vernünftigen Analogie daſſelbe erwarten. 


B. Bei Locomotiven 
läßt ſich zwar dieſe Einrichtung mit einigen Modifikationen ohne 
Zweifel auch anbringen, dürfte aber immer ihre Schwierigkei⸗ 
ten haben. Hier hat man entweder im Schlote oder oberhalb 
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deſſelben fiebartige Vorrichtungen von Draht oder Blech anges 
bracht, welche zwar den Rauch durchlaſſen, aber die Funken, 
wenigſtens die größeren und gefährlicheren, zurückbehalten ſol⸗ 
len. Meiſtens brachte man dieſe Gitter in Form von Hauben 
oder Hüten über dem Schlote an und combinirte ſie auf die 
mannigfaltigſte Weiſe ; immer aber hatte man mit einem ſchwe⸗ 
ren Duͤemma zu kämpfen. 

Machte man die Gitteröffnungen weit, ſo entſprachen ſie 
dem Zwecke nicht; machte man ſie enger, ſo verrußten ſie ſich 
zu bald, hemmten dann den Zug und waren ſchwer zu reinigen. 
Uiberhaupt aber wurden fie von den ſaueren im Rauche ent- 
haltenen Dämpfen ſtark angegriffen und gingen bald zu Grunde. 
Es würde ſich alſo zunächſt darum handeln, ein Mittel aus— 
findig zu machen, die Rauchhüte ſchnell und ohne den Gang der 
Maſchine zu hemmen, vom Ruße zu reinigen, und ein anderes, 
das Verbrennen derſelben zu verbüthen, oder doch zu verzögern. 

Was den letzteren Punkt anbelangt, dürfte es gut ſeyn, 
die Drahthauben von verſilberten Kupferdraht zu machen was 
ſeit der Erfindung der galvaniſchen Verſilberungsmethode for 
wohl bei der erſten Anſchaffung als bei ſpäteren Nachbeſſerun— 
gen nur unbedeutende Mehrauslagen verurſachen kann. Ich 
ließ einen ſolchen Draht mehrere Wochen in dem Rauchfange 
eines freilich nur mit Holz, aber täglich beheitzten Ofens lie— 
gen, und fand ibn nach dem Abwiſchen faſt ganz blank, woge⸗ 
gen ein auf gleiche Art behandelter Kupferdraht fort angegrifs 
fen und ein gleich ſtarker Eiſendraht ganz morſch und brüchig war. 

Schwieriger ſcheint die Einrichtung zu treffen, daß ſich 
die durch den Ruß verſtopften Gitteröffnungen augenblicklich 
reinigen laſſen, ohne den Luftzug zu hemmen, und gleichwohl 
iſt dieſes unerläßlich, wenn man ihnen die für den in Rede ſte⸗ 
henden Zweck nöthige Kleinheit will geben dürfen. Nach meis 
ner Anſicht wäre dieſes am leichteſten zu erzielen, wenn man 
den Rauchhut ſtatt wie bisher aus quadrati⸗ 
ſchen Netzwerk, aus zuſammengeketteten Ringen 
verfertigte. Ein ſolcher ließe ſich durch ein- oder mehrmaliges 
Zuſammenſtaucken und nachheriges Schütteln augenblicklich rei 
nigen, wofern man ihn nur, ſtatt ihn auf eine andere Art zu 
ſteifen, an das eine Ende eines zweiarmigen Hebels hinge, 
der Sen bis zum Locomotivführer reichte. (Fig. 1 auf 

af. a). 
Auch mit der Form, die man den Drahthauben gewöhn-⸗ 
lich gibt, bin ich nicht cinverſtanden. Man verfertigt fie be: 
kannklich in Geſtalt eines umgeſtürzten geſtutzten Keſſels, der 
mit der ſchmäleren Baſis auf dem Schlote aufſitzt, und oben 
mit einer gewölbten oder ſtumpf coniſchen Kappe bedeckt iſt.— 
Bei dieſer Einrichtung muß aber aller Ruß gerade auf einer 
Stelle liegen bleiben, die der Windſeite gegenüber, ſteht, und 
17 
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ſonach eben die Oeffnungen am meiſten verſtopfen, durch welche 
der Rauch am leichteſten abziehen könnte. 

Gäbe man aber dem Rauchhute beiläufig die Geſtalt, wie 
ſie Fig. 1 halb in der Anſicht halb im Durchſchnitte zeigt, ſo 
würden ſich Ruß und Aſche in der Vertiefung a ſammeln, wo 
wenig oder gar kein Luftzug Statt findet, und wohin ſie beim 
Schütteln des Hutes nothwendig fallen müſſen. Das Schüt— 
teln ſelbſt kann der Locomotivführer mittelſt des Hebels I ver— 
richten, der bei e um ein Doppelcharnier beweglich iſt, wie man 
es in der Fig. 1 deutlich ſieht. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß man bei einer ſolchen 
Anordnung des Ganzen die Oeffnungen bis zu einer gewiſſen 
in der Praxis ſchwerlich hindernden Gränze ſo klein machen 
könne, als man immer will, wofern man nur, um den 
Rauchabzug nicht zu hemmen, den Apparat entſprechend ver— 
größert; und es handelt ſich nur noch darum wie klein 
dieſe Oeffnungen ſeyn müſſen, um keine gefährlichen 
Funken durchzulaſſen. Offenbar kommt hier das Meiſte auf den 
Brennſtoff an, und es läßt ſich dies nur durch Verſuche beſtimmen, 
welche in jedem gegebenen Falle einzeln vorgenommen werden 
müſſen. 

d Es möchte ſcheinen, als ob fih fo etwas am leichteften 
und ſchnellſten am Locomotiv ſelbſt eruiren ließe, doch wären 
ſolche Verſuche ſehr unficher, jedenfalls aber zu theuer und mit 
Umſtändlichkeiten verbunden, die ſich leicht vermeiden laſſen. 

Jede Kohle von einer beſtimmten Qualität 
braucht zum vollſtändigen Verbrennen an der 
Luft eine gewiſſe Zeit, die der Größe ihres 
Durchmeſſers proportionirt iſt. (Ich ſpreche hier 
von mehr oder weniger runden Kohlen, längliche verbren⸗ 
nen noch leichter, und können hier unberückſichtigt bleiben.) — 
Wird ferner die Kohle vom Winde mit einer Geſchwindigkeit 
von e Schuh in der Secunde fortgetrieben, und iſt die Entfer— 
nung der Schlotmündung vom nächften brennbaren Gegen- 
ſtande e, ſo muß, wenn man ſicher gehen will, die zum Ver— 
brennen der ausfliegenden Funken nöthige Zeit et kleiner ſeyn 


als —. um die für Sieten Fall erforderliche Enge der Oeff⸗ 
0 


nungen auszumitteln, bedecke man einen kleinen oben offenen 
mit dem zu prüfenden Materiale geheitzten Gebläſeofen mit 
einem Siebe an dem der Durckmeſſer der Maſchen gemeſſen 
und z. B. m befunden worden iſt. Setzt man den Blaſebalg 
in Bewegung, ſo werden Funken durch das Sieb getrieben, die 
zum vollſtändigen Ausbrennen eine gewiſſe Zeit 2 brauchen, die 
man ziemlich genau beſtimmen, und eher größer als zu klein 
anſetzen muß. Aus dieſen Daten und den oben Geſagten folgt 
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nun nothwendig, daß der größte Durchmeſſer x den man den 
R mt me 
Maſchen geben darf, gleich ſey ＋ oder x 75 


Wir wollen annehmen, der ſtärkſte Sturm ſey im Stande, 
die Funken mit einer Geſchwindigkeit von 100/ in der Secunde 
fortzutreiben und der dem Schlote nächſte brennbare Gegenſtand 


ſey 20° entfernt, fo erhält man für obige Formel x = 57 


Ganz genau alle Möglichkeiten in Vorhinein zu berech⸗ 
nen, iſt natürlich unmöglich, indeſſen wird die Formel hinrei⸗ 
chend ſichere Reſultate geben, wenn man die Verſuche im Fin⸗ 
fern macht, um auch noch das Leuchten der ausgebrannten aide 
henden Aſche beobachten zu können. 

Wohl zu merken iſt übrigens, daß man ein Probeſieb wäh— 
len müſſe, deſſen Maſchen größer find, als die des Hutes muth⸗ 
maßlich werden ſollen. Einmal iſt dieſes räthlich, damit man 
einen Schluß vom Kleineren auf das Größere vermeide, wel— 
cher der Genauigkeit allemal Abbruch thut, und dann kann 
es ſich auch treffen, daß neben glimmenden Kohlen auch blos 
glühende Schlacken ausgetrieben werden, deren Abkühlungszeit 
dem Würfel des Durchmeſſers proportional iſt. 

Bei der Beobachtung der empfohlenen Vorſicht wird die— 
ſes unſchädlich, im entgegengeſetzten Falle könnte das nach der 
Formel berechnete Sieb Schlacken durchlaſſen, die über die zu⸗ 
läſſige Zeit glühend bleiben. 

Die Gefahr, welche die durch den Roſt fallenden glühens 
den Kohlen verurſachen, ließe ſich vielleicht auch durch ein unter 
dem Roſte angebrachtes möglichſt glattes und geneigtes Sieb 
beſeitigen, ohne den Zug ſonderlich zu benachtheiligen. 

Um das Verſtopfen der Oeffnungen zu verhüthen, läßt 
ſich dem Siebe leicht eine zitternde Bewegung ertheilen, wodurch 
die Kohlenſtücke gezwungen würden, in einen tiefer gelegenen 
Kaſten herabzugleiten, aus der ſie auf den Stationen entfernt 
werden könnten. 

Ich geſtehe übrigens, daß meine Kenntuiß des Eiſenbabn— 
weſeus durchaus nur theoretiſch iſt, doch haben auch anerkannt 
tüchtige Praktiker vorſtehende Ideen plauſibel gefunden. ` Dr 
denfalls ſcheinen ſie eines Verſuches werth, der doch am Ende 
nicht viel koſten kanu, und im Falle des Gelingens ſich reich⸗ 
lich bezahlt. Sollte eine Eiſenbahndirektion hiezu geneigt ſeyn, 
ſo bin ich gern erböthig Details anzugeben, die für dieſe Blät⸗ 
ter zu weitläufig wären. 

F. O. Schofka. 
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Nachrichten aus Reichenberg. 


Die Holzſurrogate kommen ſtark in Gebrauch. Frü— 
ber wurden nicht nur die häuslichen, ſondern auch der größte 
Theil der gewerblichen Feuerſtätten mit Holz geheitzt, wobei 
natürlich die Waldungen, und zwar beſonders die der kleineren 
Eigentbümer hart mitgenommen wurden. Gegenwärtig verſi⸗ 
chert man, daß die Zahl der mit Braunkohlen und Torf ge— 
heitzten Feuerungen ſich ſeit Jahr und Tag wenigſtens verdop— 
pelt habe. 

Man hat lauge geſtritten, ob die Neigung der Roſt⸗ 
ſtäbe gegen die zu beheitzende Fläche bei Sparherden, Keſſel⸗ 
fenerungen u. ſ. w. wirklich einen bemerkbaren Unterſchied im 
Nutzeffecte hervorbringe. Namentlich wollte es Vielen nicht 
einleuchten, warum es beſonders vortheilhaft ſeyn ſollte, wenn 
man den Roſt an der Feuerbrücke tiefer legt als vorne bei der 
Heitzthüre. Verſuche jedoch, welche hierüber ſeit etwa andert— 
halb Jahren von mehreren Fabrikanten im Großen augeſtellt 
wurden, laſſen über den bedeutenden Nutzen dieſer Einrichtung 
keinen Zweifel übrig. Nur bei backenden und ſchlackigen Koh— 
len hat man dem Vernehmen nach Cin Brünn) Nachtheile verſpürt, 
indem dieſe hinten zuſammenrutſchen und die Oeffnungen ver— 
ſtopfen. 

? Der Zinkdraht von Tlach & Hirſch iſt hier bei Hrn. 
W. Jantſch und in mehreren anderen Läden zu haben, fin— 
det aber weniger Nachfrage als er verdienen mag, indem man 
feine Behandlung nicht gehörig zu kennen ſcheint. Zink iſt be— 
kanntlich bei der gewöhnlichen Luftwärme zu brüchig, wird 
aber, etwas über den Siedepunkt des Waſſers erhitzt ganz 
geſchmeidig und läßt ſich dann eben ſo biegen wie ausge— 
glühtes Eiſen. Nur überhitzen darf man es nicht, da es bei 
200 Grad C. wieder brüchig wird. Freilich kann man ihn in 
fo heißem Zuſtande nur in Handſchuhen baudhaben. Er empfiehlt 
Di beſonders für Siebe, für Fliegen- und andere Drahtfen⸗ 
ſter, Käfige u. dgl., wo er ſicher beſſere Dienſte leiſten würde 
als Eiſen. Bei Stukaturdecken wäre er ein ſicheres Mittel 
gegen die Roſtflecke, die man ſo oft an Platfonds bemerkt. 

Die Pflaſterung mit cubiſchen Steinen hat 
ſich auch hier ohngeachtet ihrer Theuerung als die verhältniß— 
mäßig wohffeilſte ausgewieſen. 5 

Wichtig für Maurer. Nach den bisher üblichen 
Methoden laſſen ſich Tonnengewölbe nicht ohne Schalbögen 
herſtellen, und ſelbſt bei Uiberwölbung der engſten Räume wie 
z. B. der Abzugskanäle, mußte man ſich derſelben bedienen. 
Die reichenberger Baumeiſter laſſen aber ſelbſt die flachſten 
Ramanatbögen, auch bei ſehr anfehnlichen Spannweiten aus 
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freier Hand, oder höchſteus mit Hilfe ſogenannter Rutſchbögen 
überwölben. 

Bekanntlich werden nach der gewöhnlichen Art die Ziegella⸗ 
gen bei ſechszölligen Gewölbungen wie auf Taf. 3 Fig. 2, bei 
zwölfzölligen wie Fig. 3 und 4 geſchart, wobei nach der Breite 
des Gewölbes zwiſchen zwei Mörtelfugen eine Ziegelſtärke von 3 
Zoll zu liegen kommt. Man wölbt der Druckvertheilung we⸗ 
gen von beiden Seiten gleichzeitig in die Höhe und ſchließt zu⸗ 
letzt das ganze Gewölbe auf einmal ab. — Hiebei iſt nun 
freilich, die Verſchallung unumgänglich nothwendig; denn wenn 
es auch bei kleinen Spannweiten anginge, die Gewölbung bis 
zum Schluße ohne Unterſtützung aufzuführen, ſo müßte ſie doch 
beim Eintreiben des Schlußſteines unausbleiblich zuſammenbre— 
chen oder doch verbogen werden; es ſei denn man pappte den 
Schluß nur locker mit Mörtel ein. 

Nach der in Rede ſtehenden Methode werden aber die 
Scharen bei ſechszölligen Gewölben wie Fig. 5 bei zwölfzöl⸗ 
ligen abwechſelnd wie Fig. 6 und 7 gelegt und jede einzelne 
Schar für ſich heraufgeführt und für ſich abgeſchloſſen, bevor 
man zur nächſten ſchreitet. Hierbei kommt noch die Gewölb— 
breite zwiſchen zwei Mörtelfugen eine Ziegelſtärke von 12“ 
(Fig. 6 nur 6 Zoll), jeder Ziegel haftet an dem nachbarlichen, 
ſchon abgeſchloſſenen Bogen mit einer Fläche von 72 Duadrat- 
zoll, was, wenn der Mörtel fett genug, und der Maurer nicht 
115 zu ungeſchickt iſt, vollkommen hinreicht um ihn zu halten, 

is der ganze Bogen vollendet und abgeſchloſſen iſt. 

Bei zu magerem Mörtel, unzuverläſſigen Maurern oder 
bedeutenden Spannweiten bedient man ſich des Rutſchbogens. 
Es iſt dieſes ein gewöhnlicher Schalbogen, der unter jede Schar 
gelegt wird, während man an ihr arbeitet. Iſt der Schluß 
erfolgt, ſo ſchiebt man ihn weiter und läßt ihn bei dem näch⸗ 
ften Bogen eben fo dienen. Um dieſes bequem zu bewerkſtelli⸗ 
gen, befeſtigt man unter dem Gewölbfuße beiderſeits horizon— 
tale Latten, welche dem Rutſchbogen zur Auflage dienen; doch 
wird er nicht unmittelbar darauf gelegt, ſondern unter Vermitt⸗ 
lung von Keilen, welche das jedesmalige Losmachen erleichtern. 
Bringt man ſtatt der Latten Bögen an, ſo erhält man ſtatt 
des Ramanatgewölbes, eine ſogenannte wälſche Kuppel. 

Wie bequem dieſe Methode für den Arbeiter fei, iſt om: 
genfällig. Er ſteht während der ganzen Arbeitszeit aufrecht, 
kann jeden Ziegel richtig einlegen, den Schlußſtein auf das 
Genaueſte zuhauen, und da dieſer nur drei Zoll tief einzutrei— 
ben iſt, auch vollkommen dicht einpaſſen. Uiber⸗ oder unter⸗ 
wölben wird auch der Dümmſte nicht, ſelbſt wenn er es geſtiſ⸗ 
ſentlich darauf anlegte. — Nur die letzten Scharen müſſen auf 
die gewöhnliche Art gewölbt werden, doch reicht dabei der 
Rutſchbogen vollkommen aus. Gewöhnlich wölbt man von den 
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beiden Stirnſeiten gegen die Mitte, und ſchließt hier, wenn der 
freie Raum zu eng geworden ift, von oben her ab. 

Dieſe Wölbungsart wird dem Vernehmen nach auch ſchon 
hie und da in Prag angewendet; da jedoch ſelbſt die neueſten 
Lehrbücher, ſo weit ſie mir zugänglich ſind, von ihr ſchweigen, 
halte ich es für verdienſtlich, ihre weitere Verbreitung zu 
verſuchen. 

Nächſt dem böhmiſchen Platzel, das zwar auch aus freier 
Hand hergeſtellt wird, aber einen geſchickten Maurer verlangt 
und dem Spiegelgewölbe, deſſen Aufführung auch ziemlich ſchwie⸗ 
rig iſt, gewährt der Ramanatbogen und die wälſche Kappe 
die freieſten Wände und den größten Lichtraum, auch nehmen 
beide eine ſehr geringe Höhe in Anſpruch und werden daher 
häufig angewendet. Nun iſt es bekannt, daß der Maurer 
über der Verſchallung in der Regel weit liederlicher arbeite, 
als aus freier Hand, wo er Gefahr läuft, die geringſte Nach 
läſſigkeit mit zerſchlagenen Knochen zu bezahlen. Zudem wird 
ein nach dieſer Methode aufgeführter Bogen an ſich ſchon ſtraf⸗ 
fer und ſicherer, ſetzt ſich auch weniger, weil in der Spans 
nungslinie wenige Mörtelfugen liegen. — Auch für andere 
als die genannten Bogenarten ließe ſich dieſes Princip brauchen, 
nur für Gurten paßt es im Allgemeinen nicht, weil dieſe dann 
eine viel zu große Neigung hätten, ſich in mehrere Schalen zu 
zerſpalten. Wo aber gegen die Gurten andere Gewölbe drü⸗ 
cken, könnte es unter gewiſſen Modificationen allerdings Ans 
wendung finden. Zu wünſchen wäre es wie überhaupt bei 
jeder, ſo insbeſondere bei dieſer Wölbungsart, daß die Ziegel— 
hütten eigene Gewölbziegel lieferten. Gegenwärtig muß man 
ſich noch mit dem Zuhauen behelfen und keilt den oberen Theil 
der Fugen auch noch mit feſtem Dachſchiefer feſt. — 

Vorſtechrädchen für Schreibſchulen und Kan⸗ 
zelleien. Die Methodiker ſtreiten, ob man beim Schreibun⸗ 
terrichte liniren ſolle oder nicht. Die Gründe, mit welchen 
beide Partheien ihre Anſicht unterſtützen, gehören nicht hieher, 
und ich begnüge mich mit der Bemerkung, daß alle mir perſön⸗ 
lich bekannten mitunter ſehr glücklichen Schreiblehrer anfangs in 
Linien ſchreiben laſſen, und erſt ſpäter, wenn die Kinder die 
Formen und Verhältniſſe der Buchſtaben gehörig aufgefaßt ha— 
ben, den freien Zug üben. Ich kann daher annehmen, daß 
das Liniren noch lange für den Schüler ein unumgänglicher 
SE und für den Lehrer eine ſchwere Plage bleiben 
dürfte. 

Ich nenne es eine ſchwere Plage und habe volles Recht 
dazu, wenn anders vieljährige Erfahrung ein ſolches ertheilt. 
Raſtrirte Schreibbücher ſind auf dem Lande ſelten zu haben, 
oder doch nur aus der dritten Hand, mithin theuer zu beziehen, 
zu dem iſt an ihnen das Papier gewöhnlich ſchlecht und die Li⸗ 
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nien bald überhaupt bald für die beſondere Methode des Leh— 
rers ohne Verhältniß. In zahlreicheren Schulen nimmt daher 
das Liniren der Schreibtheken ſehr viel Zeit weg, wofern der 
Lehrer nicht bequem genug iſt, es dem Schüler oder feinem et— 
waigen Informator zu überlaſſen. — Ich habe alle die den 
geplagten Lehrern für dieſen Fall empfohlenen Hülfs inſtrumen⸗ 
te wie Raſtra, Druckformen, Piquirblätter, Linienrahmen, mar⸗ 
quirte Reißſchienen u. ſ. w. verſucht, und einige auch ziemlich 
brauchbar gefunden, immer aber nahm ihr Gebrauch mehr Zeit 
in Anſpruch, als ich gerne entbehren mochte und ſo kam ich aus 
Noth und Aergerniß zu dem herroiſchen Entſchluße, ſelbſt eines 
zu erfinden. Dieſes hat mir ſeither ſo gute Dienſte geleiſtet, 
daß ich es mit gutem Gewiſſen empfehlen kann und die geneig⸗ 
ten Leſer auffordern, es den ihnen bekannten Betheiligten be⸗ 
kannt zu machen. 

Zwar dazu werden ſich wenige entſchließen, denn das In⸗ 
ſtrument und ſein Gebrauch ſind ſo auſpruchlos, wie das Co— 
lumbiſche Kunſtſtück und nur ein Schreiblehrer, und zwar wie— 
der nur ein ſolcher, der es hat anwenden ſehen, kann es wür⸗ 
digen. Es beſteht nemlich aus einem Metallrädchen mit gleich 
weit abſtehenden ſpitzigen Zähnen, das in einem gabelförmigen 
Handgriffe ſpornartig um ſeine Achſe beweglich iſt und mit dem 
man an beiden Seiten der zu linirenden Theka mäßig auf⸗ 
drückend hinfährt. Hiedurch entſtehen durch vier bis fünf Blät⸗ 
ter reichende Eindrücke, nach welchen der Schüler leicht 
ſelbſt vollkommen genau liniren kann. Wie dieſes 
zu geſchehen habe, iſt aus Fig. 8 auf Taf. 3 zu entnehmen, 
und es werden wenige Schüler ſtupid genug ſeyn, es nicht zu 
begreifen, wenn man es ihnen gehörig erklärt. Ein Anderes 
kann es mit dem guten Willen ſeyn, aber auch dieſen erzwang 
ich durch ein ſehr beherzigenswertbes Maneuvre. Ich gab 
nähmlich jedem Schüler, bei dem ich einen Mangel deſſelben 
vermuthete, fo viel beſchriebenes und ſonſt mit dem Rädchen ges 
hörig marquirtes Papier und zwar außerhalb der Schulzeit, 
und unter meiner Aufſicht zu liniren, daß die letzten Blätter 
für gut gelten konnten. In vierzehn Tagen gab es in der 
ganzen Klaſſe keinen noch ſo jungen Knaben, der nicht wenig— 
ſtens leidlich linirte, und am Ende des Jahres konnten es die 
meiſten beſſer, als ich aus freier Hand es im Stande war, ja 
viele hatten ein ſo ausgezeichnetes Augenmaß erlangt, daß ſie 
ſich um das Vorgeſtochene nicht mehr kümmerten und doch ſelbſt 
dem gewandteſten Mann an Genauigkeit übertroffen hätten. 
— Wie glücklich dieſes auch auf die Schrift ſelbſt zurückwir⸗ 
ken mußte, iſt leicht zu erſehen, und in der That fand ich, ſeit 
ich jenes Rädchen in Gebrauch nahm, alle Urſache, was Grö⸗ 
Benverhältniffe anbelangt, mit meinen Schülern zufrieden zu ſein. 
Aber abgeſehen von dieſem gewiß nicht unwichtigem Vorthei⸗ 
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le ift die Zeiterfparniß für den Lehrer ſehr bedeutend. Es iſt 
gar nicht ſchwer, in einer bis anderthalb Stunden mit Hülfe 
eines Knaben zwei Rieß Papiere auf die in Rede ſtehende Art 
vorzurichten, was gewiß mehr iſt, als jede der früher genann⸗ 
ten Methoden in einem Tage leiſtet. Das Inſtrument ſelbſt 
koſtet eine Kleinigkeit, da man bei jedem Uhrmacher zu 2 — 3 
kr. alte Stockuhrräder zu kaufen bekommt, deren fernere Zurichs 
tung eben nicht viel höher kommt. Ich hatte ihrer eine Men⸗ 
ge von verſchiedenen Dimenſionen, und konnte fo die Schüler 
nach ihren individuellen Anlagen und dem Grade, der bereits 
SE Geſchicklichkeit bald weiter, bald enger ſchreiben 
aſſen. 

Wollte man die Räder eigens ſchneiden laſſen, ſo kämen 
ſie freilich höher; man könnte aber der Dauerhaftigkeit wegen 
Stahl wählen, ſo wie auch den Zähnen eine zweckmäßigere 
Geſtalt und jede beliebige Diſtanz geben. Damit z. B. die n 
Höhe etwa ſo groß werde, als in den erſten 10 Nummern der 
vorgeſchriebenen Vorſchriften, muß das Rädchen für jeden Zoll 
Durchmeſſer 52 Zähne haben; doch wird man ſelten Luſt ha⸗ 
ben, die Genauigkeit ſo unnöthig weit zu treiben. 

Schließlich will ich den geneigten Leſer höflichſt gebethen 
haben, mich nicht auszulachen, weil ich mir fo viele Mühe ges 
be, eine ſcheinbar ſo unbedeutende Kleinigkeit anzupreiſen. Ein 
fleißiger Schreiblehrer wird es mir gewiß Dank wiſſen, ſo wie 
denn dieſes Inſtrumentchen ſeit längerer Zeit nicht nur in vies 
len Schulen, ſondern auch Behufs des Rubricirens in 
einigen Kanzeleien mit Vortheil eingeführt iſt. 

F. O. Schofka. 


Notizen über Anfertigung der Patronen beim Ge⸗ 
einſprengen, 
von C. W. Schmidt, in Schneeberg. 


Daß jedes taugliche Pulver die Eigenſchaft, beſitzt ſich durch 
heftige Compreſſion zu entzünden, hat ſich durch mehrfache Vers 
ſuche beſtätiget; leider ſtammen hiervon zum Theil die Unglücks⸗ 
fälle ab, welche durch das zu zeitige Los gehen der Bohrlöcher 
herbeigeführt werden. — Jeder praktiſche Bergmann weis, daß 
bisweilen das Bohrloch für beabſichtigtes Vorgeben (Stärke des 
Abhubs) nicht tief genug geſchlagen wird; mag nun Mangel 
an Beurtheilung, oder ſonſt irgend ein Grund ſchuld daran ſeyn —, 
genug wenn die dem ſtarken Vorgeben entſprechende Tiefe fehlt, 
wird der Arbeiter, der der Pulvermenge keinen Abbruch thun 
mag, gezwungen ſeyn, die Patrone tüchtig zuſammen zu ſetzen, 
das heißt: die Patrone nicht nur mit dem bloſen Stampfer 
mehr als gut iſt zuſammenzuſtauchen, ſondern ſolche auch noch 
durch die erſten Aufſätze immer mehr zuſammen zu preſſen. 
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Die Folge davon iſt nun bisweilen die, daß ſich das die 
Spurnadel feſt umſchließende Pulver beim Prellziehen der Nas 
del durch deren Friction entzündet, anderntheils auch, daß die 
comprimirte Luft, welche durchs Prellrücken der Nadel Gele— 
genheit zur ſchnellen Ausdehnung bekommt, entzündende Luft- 
reibung zur Bedingung hat. 

Welches auch die Gränze der abzuwendenden Gefahr ſeyn 
mag, dem fahrläßigen Arbeiter dürfte ein Warnungszeichen 
im rechten Zeitmoment mit einer gewißen Scheu zur Vorſicht 
beſtimmen: und wenn überhaupt das Zuſammenſtauchen einer 
Patrone nicht zuläßig iſt, weil die Wirkung des Pulvers her— 
abgezogen wird, ſo ſollte man die Koſten einer Vorrichtung an 
den Patronen, welche dieſes Zuſammenſtauchen warnend ver⸗ 
bietet, nicht ſcheuen. 

Die Warnungsvorrichtung aber würde ich auf die einfach— 
ſte Weiſe dadurch werkſtellig machen, daß jede Patrone am in⸗ 
nern Hilſeurand einen flachen circa '% Zoll Barten eingeleim— 
ten Holzſpan erhält, der der Länge einer gefüllten Patro— 
ne entſpricht. 

Derartig gefüllte Patronen laſſen ſich ohne Knicken des 
Spans nicht zuſammenſtauchen, das Knicken deſſelben aber wird 
zum Warnungszeichen dienen, daß die Patrone zu unterſt auf— 
ſitze und ihren Raum eingenommen habe. 

Die Einwendung: daß dadurch die Patrone um ſo viel 
weniger Pulver faſſe, als der Raum des Holzſpans beträgt, 
dürfte nicht in Anfchlag zu bringen ſeyn, denn der cubiſche 
Raum dieſes Spans verhält ſich zum Geſammtraum einer cirz 
ca 9 — 10 Linien ſtarken Patrone — etwa wie 1: 16; dagegen 
iſt aber auch die Wirkung des nicht zuſammengeſtampften Puls 
vers ungleich größer als die des zuſammengepreßten. 


Notizen über Sicherungs⸗Lampen bei Steinkoh⸗ 
lengruben, 


von C. W. Schmidt, in Schneeberg. 


Die Davy'ſche Sicherungslampe für Steinkohlengruben iſt 
bis auf die neueſten Zeiten durch ſinnreiche Apparate weſentlich 
verbeſſert worden und es ſteht kaum zu hoffen, daß Be⸗ 
bufs dieſes Eutzwecks eine Beleuchtungsmethode erfunden wird, 
die auch allen Anforderungen auf Sicherheit, Leuchtkraft und 
bequeme Handhabung durchgängig genügen kann: gleichwohl 
hält mich dieſe Uiberzeugung nicht ab, eine dieſen Gegenſtand 
betreffende Idee der Oeffentlichkeit Preis zu geben. 

Bei ſpäteren Verſuchen fand nemlich Herr Davy, daß 
bei einer langſamen und flammenloſen Verbrennung, deren das 
Waſſerſtoffgas fähig iſt, unter gewiſſen Umſtänden die Wär⸗ 
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me⸗Eutwickelung bedeutend genug iſt, einige feſte Körper, als 
Platina und Palladium, rothglühend zu machen, und wurde 
durch dieſe Beobachtung auf den Gedanken geleitet, daß einige 
ſehr feine Platinfäden, die im Cylinder über den Docht in 
Form eines kleinen Gitters aufgehängt würden, durch ihr Glü⸗ 
hen hinlängliches Licht geben würden, den Pfad des Berg- 
manns zu erhellen; ſelbſt wenn die Lampe des in zu großer 
Menge vorhandenen brennbaren Gaßes wegen, d. h. wenn das 
GE ein Drittel des Volumens der Luft bildet, vers 
loſchen iſt. — 

Dieſes Erſcheinen des Gluͤhens der Platina, nachdem 
die Flamme verloſchen, iſt durch eine Menge Verſuche in 
Miſchungen von atmoſphäriſcher Luft und durch Deſtillation 
der Steinkohlen erhaltenem Waſſerſtoffgas, evident beſtätigt 
worden. In dem Augenblicke, als die Flamme verlöſcht, get: 
breitete die Platina ein glänzendes Licht. Es wurde ſchwächer, 
je mehr Hydrogen-Gas hinzu kam — und verloſch ganz, als 
zo der Miſchung aus demſelben beſtanden. Man vermehrte 
hierauf die atmoſphäriſche Luft wieder, bis ſchlagende Wetter 
entſtanden, und alsbald wurde die Platina roth, und die Flamme 
erſchien darauf wieder im Cylinder. — 

Ob die Reſultate dieſer intreſſanten Verſuche auch damals 
in den Gruben geprüft wurden, iſt mir völlig unbekannt. — 
Da nun die galvaniſchen Batterien neueſter Zeit bei wenig 
Raum und Wohffeilheit die conſtant'ſten Electricitäts-Strö— 
me zu erzeugen vermögen, wodurch der ſtärkſte Platindraht in 
continuirlich gluͤhenden Zuſtand erhalten, ja, mit Hinzunahme 
von zwey Stücken Koaks oder Holzkohle, wohl auch Kalk, wo— 
von man das eine mit dem poſitiven, das andere mit dem ge: 
gativen Ende der Batterie verbindet, und ſie ſodann mit⸗ 
einander in Berührung bringt, ein Licht entſteht, welches dem 
Oxyhydrogenlichte an Itenſität nur wenig nachgiebt; fo glau— 
be ich — mit nicht wenig Zuverſicht —, daß man von dem fo 
herrlichen Phänomen werde darum Gebrauch machen können, 
weil das Erglühen des Platins durch Galvanismus ſelbſt im 
luftentleerten Raum — alſo in völliger Abgeſchloſſenheit von 
Gaſen und gemiſchter atmoſphäriſcher Luft ohne alle Gefahr 
ſtatthaben kann. In jedem Grubenbau läßt ſich daher ein Bock 
(gleich einer Gartenleiter) aufſtellen, auf welchem man eine 
Kohlen⸗Zinkbatterie ſetzt, oder aufhängt, von welcher aus 
durch die in gut getemperte, wohlverſchloſſene Glascylinder 
oder Holzglaskugeln iſolirt eingeführten Leitungsdräthe, das 
zum Kettenſchluß verwendete Platindrathgeflecht von anpaſen⸗ 
der Stärke, in welches man Stückkohle nach beſchriebener Art 
eingeführt hat, in Glühſtand mit prachtvoller Lichtentwick'lung 
verſetzt wird. 

Auf dieſe Weiſe ließen ſich Förderſtrecken, Füllörter, kurz⸗ 
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um alle Räume durch firirte mit Reflexionsblenden verfehene 
galvaniſche Lampen unter einſichtsvoller Pflege, allenthalben 
den Zweck anpaſſend beleuchten, und die dem Auge vielleicht zu 
grell anfallende Strahlung durch Tragen gefärbter Glasbril⸗ 
len erträglich machen. 

Wenn ich über ſpeciellere Einrichtung dieſer Beleuchtung 
weiter ins Detail zu gehen für unnöthig erachte, da jeder Gru⸗ 
beneigner, der fich in die Nothwendigkeit verfegt ſieht — Sicher⸗ 
heitslampen führen zu müſſen — meine Andeutung ohne Zeich⸗ 
nung verſteht, ſo verfehle ich doch nicht ſchlüßlich die Bemer⸗ 
kung hinzuzufügen: daß, um die ungleiche Erhitzung der Glas- 
zellen zu vermeiden, diefelben eine ſchwebende Axendrehung — 
gleich wie die Hängekompaſſe erhalten müſſen, damit fie, jede 
mit ihnen vorgenommene Bewegung ohnerachtet, immer nur in 
Lothbalance verharren, und um friſche Kohlenſtücke gegen ver— 
brauchte umzutauſchen, der galvaniſche Strom ſuspendirt wer⸗ 
den muß, bevor die Glaszelle des Umtauſches willen eröffnet 
wird. Indeß laſſen ſich alle dieſe Handgriffe mit ſicher geübter 
Hand im Verlauf einer Zeitminute im Dunkel vollbringen — 
und dem letzten Fingergriff, der die Kette wiederum ſchließend 
macht, folgt auch augenblicklich die neue Lichtentwickelung. 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels.) 


Oeſterreichs Handel mit den Staaten des deutſchen 
Zollvereins. 

Die Länder des großen deutſchen Zollvereins ſtehen in einem 
lebhaften Handelsverkehr mit der öſterreichiſchen Monarchie, deren 
induſtriöſe Länder mit ihnen größtenteils ſtammverwandt, und 
politiſch zu einem Staatenbund vereinigt find, während in kom— 
an Beziehung eine engere Verknüpfung zur Zeit noch nicht 
geſchah. 

Aus der, in den Ausweiſen über den Handel von Defter: 
reich mit dem Auslande im Jahre 1840 enthaltenen, Hauptüber— 
ſicht des Werthes der geſammten Ein- und Ausfuhr iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß der Geſammtverkehr beider Zollgebiethe mit einan⸗ 
der im genannten Jahre die Höhe von 68, 225.836 fl. C. M. er⸗ 
reicht hat. 

Die Summe vertheilte ſich auf die Ein- und Ausfuhr, dann 
auf die angränzenden Länder des Zollvereins, wie folgt: 


— 


) Von der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d. G. in Böh⸗ 
men zur Aufnahme in die Zeitſchrift erhalten. D. Redaction. 
») Bearbeitet im ſtatiſtiſchen Bureau des Vereins z. E. d. E. in Böhmen. 


I | Werth in fl. Conv. Mze. 
der Einfuhr der Ausfuhr ne 
Uber die Gränze von Süd⸗ i 
deutſchland 7.953.965 14, 609.422 22,563.387 
Uiber die Gränze von Sachſen 15,650.491017,360.570 33,01 1.061 
zs » 2 1 » Preußen 6,467.060| 6, 184.328 12,65 1.388 


Summe 30,071.516 138,154. 320068, 225.836 


Dieſes Mehr gegen die Einfuhrziffer, welche im Verkehr 
mit Süddeutſchland faſt das Doppelte beträgt, entſpringt größten— 
theils aus der Verſendung unſerer Bergwerks-, landwirthſchaftlichen 
und abgenügten Produkte, wie die Uiberſicht folgender Hauptarti⸗ 
keln im Detail nachweiſt. 


Menge edel Menge oder. 


Waarengattung Eins Werth der] Werth der 
heit] Ausfuhr Einfuhr 

Abfälle tr. 3958 2449 
Alaun „ „ e A E A D 1706 — 
Arſeun n er > 384 2449 
Ube 2 oe 22.20. 42 10143 13454 
Blei und Blei. 2. 2. - D 13029 28 
Bleigläte `. 2 2 0 ee. IA 1524 — 
Blutegel. > 295 1 
Blüthen zu The. D 291 44 
Butter D 3889 443 
Bettfedeern. | 15272 21 
Darm. fl. 4560 666 
Eiſen (Grob- und Stred:). . tr. 21044 — 
Eier E Ee fl. 38935 8252 
Altes Brucheiſen ee. IeEtr. 6748 12 
Eifenbeie © 2 0 0 2 ne D 2354 156 
Rorberde == e “us % H 6803 3781 
Feder weiss » 6301 9 
Federkiele . St. 17,63 1000] 1,2683000 
Gemüſe ` | fl. 59949 70444 
Getreide (und zwar Roggen und 

Halbgetreide ).. tr.] 348848 148047 
Gerſte und Spelz in Hülſen . D 187325 40231 
Geflügel (Gänſe, Hühner ıc.) St. 103880 42232 
Graphit. . Etr. 23146 325 
Gong ee 5 137285 7069 
Haare aller art » 1594 202 
Hank ffr » 11906 518 
Hirſchhorn ën di eee D 308 3 
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1 [Menge oder] Menge oder 
Waarengattung Ein⸗ ggerth der | Werth der 
| heit] Ausfubr Einfuhr 
Honig e eo ww IC 1349 271 
Holz, Bau- und Brennholz | fl. | 1,282665| 486079 
> Tiſchlerholz . Etr. 20857 2755 
Hopfen 13 8334 3556 
le rn > 1524 935 
Knochen 2 2 KK? > 12407 136 
Knoppern een ber ans > 10120 140 
Koch ſalßlzz 2 en > 220723 — 
Kohlen (Holz)). „138264 5433 
» (Stein) D 432937 382080 
Kupfererz und Kupfer > 4440 2979 
Limonien und andere Südfrüchte > 3701 129 
Lohe > 6968]. 3598 
Mineralwäſſer Si A > 17813 6097 
O NENG e > 103164 8950 
Oele aller tt 42 8660 1435 
Pech 20888 5399 
Potta chte 42 43917 676 
Queckſil beer 4 715 — 
Samen zur Arznei und Färberei 62638 54141 
Schafwolle > 130166 2864 
Scleiffteine `... e St. 556500 5435 
Schmaftraut . 2 200. Etr. 10671 496 
Seide, rohe und geſponnene . * 1722 236 
Schwefel » 6130 280 
Tabakblätter D 11497 5679 
Unit 2 2 2 0 22. * 4266 407 
Vieh aller rt. St. 124768 29246 
Vitriol l. . Em 5145 1571 
Waitzen türlifihr . 2... » 460 284 
Wachs. * ei] 106 
Weine 3 2332804817 franz. 
in Fäſſern u. 
110298 St. 
in Flaſchen 
lege! St.] 3, 167000] 1,297000 
Zinnober „„ Etr⸗ 525 — 
Zwiebeln së lg 1381 208 


Die größere oder geringere Wichtigkeit dieſer Ausfuhrobjecte 
erhellt aus den angereihten Einfuhrziffern der gleichnamigen Waa⸗ 
ten aus dem Zollverein in die öſterreichiſchen Staaten. Folgende, 
der eigenen Bergwerks- oder landwirthſchaftlichen Production der 
zollvereinten Staaten angehörige Rohſtoffe erſchienen ſtärker in der 
Einfuhr nach Oeſterreich: 
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f pl Menge o. 
Ein⸗ Menge oder Werth| 

Waarengattung. | heit der Einfuhr a 
Bruch⸗ und Bauſteine „ (fit, 99065 90954 
Borſten von Schweinen > 374 204 
Braunſtein 42 5461 65 
Dünger IS 112175 (2) 4503 
Edelſteine „ „ fl. 145743 39620 
Eiſen erz. ECtr. 37764 10251 
Fiche > 14397 1705 
Fiſchſchmalz und Thran . > 16091 6 
Flach » 21361 985 
Häute, Rindshäute .. * 2676 1378 
» Bockhäute > 8721 1240 
Hafer Sé E bw Ctr. 166676 86030 
Kalb ed kt er ee > 91793 86747 
Kreide und Bergkreide . > 12560 436 
Kümmel > 530 17 
Marmor. 2 2 2 2. fl. 48876 4559 Ct. 
Schmalz [Ctr. 1076 403 
Seda „ > 3710 503 
Sid) Ee > 127720 77542 
Waizen . > 173814 120438 
Wildpret © 0 2 0 2 . St. 1997 und 68 Ct.] 1890 
Zink tr. 7071 474 
Zinn A D 2847 72 


Wir finden alfo, daß, indem wir mehr als 60 verſchiedene 
Artikel der vorzüglichſten Rohprodukte in überwiegender Menge zur 
Ausfuhr bringen, wir nur 22 aus dem Zollverein erhalten. In- 
dem wir den außerordentlichen Reichthum unſeres geſegneten Va- 
terlandes an dieſen Produkten hervorheben, welche theils zur Con- 
ſumtion, theils als nothwendiges Materiale zu Fabrikaten mans 
nigfaltiger Art dienen, wollen wir nur auf dieſe, für die Entwick- 
lung einer gewinnbringenden Manufaktur ſo wichtigen Elemente 
aufmerkſam machen, ſo daß es nur an mehr wohlfeilern Kapita— 
len, denn, wie manche behaupten, mitunter an Selbſtvertrauen 
und Unternehmungsluſt und vielleicht hie und da wohl auch an 
tüchtiger Vorbildung und Erfahrung auf der einen, und Abſatz— 
erleichterung auf der andern Seite zu gebrechen ſcheint, um un: 
ſere ziemlich weit vorgeſchrittene Induſtrie noch raſcher, und umfaſ⸗ 
ſender zu vervollkommnen, den innern Markt immer beſſer und 
vollſtändiger zu verſorgen, und im Austauſche unſerer Fabrikate 
gegen fremde Waare, namentlich gegen fremde Rohſtoffe, insbeſon— 
dere gegen ſogenannte Colonialwaaren noch kräftiger auf dem gro— 
ßen Weltmarkte aufzutreten. 

Oeſterreich beſitzt ſolchen Uiberfluß an Urſtoffen daß ihre 
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Ausfuhr, zumal bei jenen Bergwerks- und land wirthſchaftlichen 
Produkten, von welchen für die innländiſche Induſtrie noch hinläng⸗ 
lich zur Veredlung und höhern Verwerthung erübrigt, da auch 
die Urproduzenten Rückſicht verdienen, nicht wohl gehemmt ger: 
den kann. Inſofern aber in dem angeführten Verzeichniß Gegen⸗ 
ſtände, wie: Knochen (blos auf der Elbe 12,000 Ctr.), Klauen, 
Horn (270 Ct. auf der Elbe), Häute, Gedärme, Lohe, Ei⸗ 
deg: und ſonſtiges Schiffbauholz (jährlich um 40,000 fl.), Aſche 
(4000 Ct.) u. dgl. vorkommen, die ſolchen Gewerben als Mate⸗ 
riale dienen, welche dei uns noch keineswegs mit ihren Erzeugniſ⸗ 
fen den inländiſchen Bedarf decken und zum Theil ihr Zurückblei⸗ 
ben dem Mangel an billigen Urſtoffen zuſchreiben; ſo erregt dieſe 
Erſcheinung noch manchen Wunſch und Bedauern, letzteres aus 
dem Grunde, weil der, durch eine ſolche Ausfuhr entſtandene Zus 
wachs des Nationalvermögens nur als der weit geringere Theil 
jenes Gewinnes betrachtet wird, welcher durch vollſtändige Vered⸗ 
lung und Verwerthung hätte erzielt werden können, und deſſen 
integrirenden Theil manche Eiferer nicht gern in die Taſchen 
fremder Weltmarkt- Konkurrenten fließen ſehen, von welchen wir 
nicht ſelten unſere eigenen Produkte in veredelter Geſtalt zu ver⸗ 
vielfältigten Preifen zurückkaufen müſſen. Indeß meinen andere 
gemäßigtere Stimmen, man dürfe keinen Vortheil verſchmähen, 
und könne niemals dahin kommen, den innern und äußern Markt 
allein mit Verdrängung aller fremden Konkurrenz zu beherrſchen. 
Wenn wir auch zu den genannten Rohſtoffen ſelbſt die, durch die 
Zollvereinsſtaaten tranſitirenden Gegenſtände und vornemlich die 
Colonialwaaren ſchlagen, ſo bleibt doch noch immer unſere Aus— 
fuhr an unverarbeiteten Materialien vorherrſchend. 

Nachſtehende Waaren ſind es, welche Oeſterreich durch die 
Vereinsländer bis weit über die nördliche Hälfte der Monarchie 
hinein bezieht und die nach Handelsnotizen durch die Vermittlung 
Frankreichs, Hollands, der Hanſeeſtädte und manchmal in dritter 
Hand durch deutſche Zwiſchenhändler *) doch fo wenig vertheuert 
werden, daß dieſer Bezug vortheilhafter ſeyn ſoll, als jener über 
unfere eigenen Seehäfen. **) 


*) So kommen im Speditions- und Commiſſionswege circa 5000 Gt. ſol⸗ 
cher Waaren über Frankfurt a. M. 

) Da die Alpenſcheidewand durch die Staatseiſenbahn von Prag über 
Wien nach Trieſt verſchwinden wird, fo dürfte dann der Elbeweg an 
der Eiſenſtraße einen furchtbaren Konkurrenten erhalten, wenn nicht 
andere Eiſenbahnen ausgleichend wirken ſollten. 


Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1843, 18 
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. Menge | Menge oder 
Waarengattung Ein⸗ oder Wertyſ Werth der 
heit der Einfuhr] Ausfuhr 
Arznei- und Särbereifamen . . Etr.] 39942 | 70067 
Baumnmole » © 2 20 2. |» | 87137 466 
Campe 2 2 2 2 ui > 180 = 
Gubeben » +» » e Je > 38 > 
Elfenbein. 117 21 
Farb- und Arzneihölzer . 63454 508Jn 
Stücken u. 
verkleinert. 
Färbewur zeln 2 31055 2403 
Fiſchbein und Barten . . > 1112 14 
Gummen > 2601 35 
Indigo und Waidblauu . . > 6300 11 
Ingwer. 1545 — 
Johannisbroe e. > 71 — 
Kaffee. > 15481 19 
Kakao 2 617 29 
Korkftöpfel See ee * 219 | 1. 
Kr ap > 2 Unter den 
Faybwur⸗ 
zeln begrif⸗ 
fen. 
Mandelngs2n?nssnsns. |> 376 21 
Diüvenft 2 2 2 2 ne. > 1101 12 
Pfeffer und Neugmürz . - . » 1539 71 
Neis ar rar Te > 1100 836 
Röhte 1 E fl. 6974 643 
Safloeoͤoo 2. 2 2 0 tr. 197 34 
Schachtelhal mg > 197 — 
Schneckeeeenng * 117 — 
Tabak blättern. > 5679 11497 
Wederkardenn * 1491 232 
Weinbeeren und Datteln. .. D 664 43 
Zimmt und Cassia lignea . . |» 521 Ke 
Zucker für Raffinerien. D 16886 — 


Da im Jahre 1840 in den öſterreichiſchen Zoll-Liſten die 
Waarendurchfuhr noch nicht eingetragen wurde, ſo kann nicht 
vollſtändig angegeben werden, was an italieniſchen, ruſſiſchen und 
türkiſchen Produkten durch die Monarchie den Zollvereinsſtaaten 
zukam, nach Dietericis Angaben ſollte man aber glauben, daß 
die aus Oberitalien durch Tyrol nach Süddeutſchland gelangenden 
Waaren, wie Seide, Reis, Oel, Südfrüchte u. ſ. w. weniger be: 
tragen, als man gewöhnlich annimmt. 

Nach Fränzel paſſiten im Jahre 1838 im Tranſitohandel 
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von uns nach dem deutſchen Zollverein durch Tyrol im Eintritt 
328,000 Ct. und im Austritt 83,320 Ct. Waaren. Die ausge⸗ 
tretenen Tranſitowaaren kommen für Deutſchland über Trieſt und 
Venedig durch Tyrol, und find an 10,000 Gre, Baumwolle, 480 
Ctr. Baumwollwaaren, 18,200 Ctr. Südfrüchte, dann Holz, Ho⸗ 
nig 4000 Etr., Lein und Flachs 1400 Ct., Meſſing 9500 Ctr. 
Olivenöl, 1300 Ct. Schwefel, 2200 Ct. rohe Seide, 204 Et. Häu⸗ 
te und 6000 Ctr. Kaffee. Von Deutſchland ein- und ausgeführt 
hat Tyrol: 7700 Gre, Baumwollwaaren, 265,000 Gtr. Getreide, 
dann Brot, Butter, 400 Etr. Eiſen, 2800 Etr. Eiſenwaaren, 
2000 Pferde, 378 Ctr. Hopfen, 5500 Ctr. Galanteriewaaren, 
2500 Ctr. Leder, 650 Ctr. Papier, 12,200 Ctr. Schafwollwaa⸗ 
ren, und 371 Ctr. Stärke. Wie viele von allen dieſen tranſiti⸗ 
renden Waaren ſowohl für Deutſchland als für Italien und die 
Levante hätte Oeſterreich ſelbſt liefern können! 

Wenn in dem Vorhergehenden der Charakter unſeres Bas 
terlandes als der eines an Urprodukten reichen Staates ausgeprägt 
zu ſeyn ſcheint, ſo müſſen die in Folgendem zuſammengedrängten 
Thatſachen, welche beweiſen, daß auch unfere induſtrielle Befähi⸗ 
gung und Entwicklung im Ganzen einen nicht ungünſtigen Ber: 
gleich mit jener der Staaten des Zollvereins auszuhalten vermag, 
um ſo freudiger überraſchen, als dadurch der hohe Beruf Oeſter— 
reichs zu allen Segnungen eines harmoniſch verbundenen, wohlor- 
ganiſirten Staatskörpers dargethan wird. Zu genanntem Vergleich 
werden dle Erfahrungen benützt, welche man ſeit einigen Jahren, 
namentlich auch zuletzt zum Theile bei der erſten, allgemeinen 
deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung in Mainz zu machen Gelegenheit 
hatte. Dieſe Beobachtungen müſſen jedoch noch ziemlich mangels 
haft ſeyn, weil kein natürlicher Handelsverkehr Statt findet, und 
noch viele künſtliche Hinderniſſe vorhanden find. Zur beſſern Uiber⸗ 
ſicht werden hier, doch nur verſuchsweiſe, ſämmtliche Fabriks- und 
Manufaktur-Erzeugniſſe nach 3 Richtungen betrachtet, wobei je⸗ 
doch nicht immer die Mehrausfuhr, ſondern vornemlich die Güte, 
Menge und Wohlfeilheit der Erzeugniſſe für die Aufnahme in eine 
oder die andere Abtheilung entſchied. Wo die Gegen⸗Ein- und 
Ausfuhr ſehr unbedeutend war, wurde ſie nicht aufgeführt, bei 
den etwas wichtigern wurde fie von der größern Ziffer abgeſchla⸗ 
gen und gab fo die Mehr⸗Ein- und Ausfuhr. In die erſte Reihe 
kommen jene Produkte des Gewerbsfleißes, deren Ausbildung in 
beiden Zollgebiethen eine ziemlich gleiche Höhe erlangt haben, oder 
wo Vorzüge des einen jene des andern Produkts fo weit kompen⸗ 
ſiren follen, daß bei gleicher Zollgeſetzgebung eine ziemlich ungeſtör⸗ 
te Konkurrenz zu erwarten ſeyn dürfte. Da aber die Bollverhätts 
niſſe als künſtliche Schranken erſcheinen, fo muß auch auf die-beis 
derſeitigen Zollſätze Rückſicht genommen werden. 

In Thonwaaren leiſten beide Zollkörper Gutes; Oeſterreich 
verſandte aber 1840 für 9860 fl. Conv. Mz. Porzellanwaaren in 

18* 
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den Zollverein, welcher ſeinerſeits wieder für 1823 fl. mit ſpeziel⸗ 
ler Einfuhrerlaubniß nach Oeſterreich abſetzte. Dagegen wird von 
Manchen der k. k. Wiener Fabrik, dann den Staatsfabriken in 
Meißen, Berlin und Nymphenburg ein gewiſſer Vorzug in der 
Porzellanmalerei, namentlich in der Menge der gelieferten Pracht— 
ſtücke vor anderen, daher auch unſern Privatfabriken eingeräumt, 
was aber in der Natur der Sache liegt. In Steingut, Maſo- 
lika und Fayence war jedoch Oeſterreich im Nachtheil; es erhielt 
davon 726 Ctr. gegen 206 der Ausfuhr. Noch ungünſtiger ſtellt 
ſich für uns der Verkehr mit den Steinzeug-(chemiſchen) Gefäßen, 
Schmelztiegeln und der gemeinen Irdwaare, zu der doch bei uns 
viel treffliches Materiale zu finden iſt. Oeſterreich führte 1840 
4935 Ctr. gegen 20 Gtr. der erſtgenannten Steinzeugwaare ein, 
wobei freilich die Hunderttauſende von Mineralwäſſerkrügen nicht 
in Betracht kommen. Von den gem. Thonwaaren hatte der Im- 
port einen Werth von 29285 fl., der Export nur 10503 fl. C. M. 

Der Meerſchaumpfeifenſchneider beſonders in Wien hätte 
keine fremde Konkurrenz zu ſcheuen. Gold-, Juvelier-, und 
Silberarbeiten, dann Galanteriewaaren werden hier wie dort von 
gleicher Vollkommenheit geliefert; jedoch hat Oeſterreich in den Zoll: 
verein eine Mehrausfuhr von 83128 fl. bei den Galanteriewaaren 
und 994 Mark bei den Silbergeſchirren. Auch die Gewerbe der 
Zinne und Kupfererzeugung ſcheinen ſich ziemlich das Gleichge- 
wicht zu halten, nur die Branntweindrennapparate Preußens und 
der Rheingegenden möchten gegen die unſrigen einigen Vorſprung 
beſizen. Wiederum bringt Oeſterreich an ordinären kupfernen 
Schalwaaren und Gefäßen 174 Ctr. und von Zinnwaaren 50 
Ctr. in das deutſche Ausland, während von dort faſt gar nichts 
(3 Ct.) eingeht. Von Staniol erhielten wir 7 Ctr. aus Bayern 
und Sachſen. 

Blei- und Zinnröhren werden auf beiden Seiten der Zoll— 
ſchranken gleich gut gepreßt. 

In feinen Stahlarbeiten und Feuergewehren ſcheint beider— 
ſeits gleich Gutes producirt zu werden, nur bezieht Oeſterreich noch 
immer viele, beſonders damascirte Gewehrläufe aus Lüttich und 
andern belgiſchen Fabriken. 1840 führte Oeſterreich für 2238 fl. 
Waffen aller Art mehr nach Süddeutſchland und Sachſen aus, 
als es von dort erhielt. An ſogenannten Zeug- und Zirkelſchmied⸗ 
waaren, feinen Schloſſer- und Meſſerſchmiedarbeiten bleibt uns 
eine Mibrausfuhr von 32905 fl.; doch heißt es, daß im Allgemei⸗ 
nen, trotz beachtenswerther Ausnahmen, dieſe Gegenſtände bei uns 
noch nicht ſo elegant und geſchmackvoll produzirt werden. 

Auch die Packfong- oder Neuſilber- und plattirten Waaren 
dürften in Wien und Berlin auf ziemlich gleicher Stufe ſtehen. 
Manche wollen jedoch behaupten, daß in dieſen und allen auf 
plaſtiſche Kunſt, auf Erfindung und geſchmackvolle Anordnung 
gegründeten Erzeugniſſen Berlin ſehr weit vorgeſchritten ſey, wäh- 
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rend die öſterreichiſchen Fabrikate dieſer Art mehr durch Güte des 
Materials und durch Fleiß der Ausführung Anerkennung verdies 
nen ſollen. Weniger wird dieſes Vorragen in plaſtiſcher Bezie- 
hung bei der Bronzewaarenerzeugung behauptet, in wel⸗ 
cher die Wiener Produkte ſich kühn neben jenen aus Frankfurt, 
Stuttgart und Berlin ſtellen. 317 Ctr. von Bronze- und Meſ⸗ 
ſingwaaren kamen 1840 zur Ausfuhr in die Vereinsländer; doch 
wird noch immer die Klage gehört, daß Oeſterreich nicht in hinrei— 
chender Maſſe von feineren Metallknöpfen producirt. 

In der Darſtellung von fabricirten Conſumtitilien aller Art 
d. i. von Rüben⸗ und Raffinatzucker, gebrannten Wäͤſſern, Bier, 
Eſſig, Oelen, Cichorien und Chokolade ſcheint man auf beiden 
Theilen ſo ziemlich denſelben Grad der Vervollkommnung erreicht 
zu haben. Der Handel mit dieſen Gegenſtänden bei ſehr ſtarkem 
innern Verbrauch und geringerem Austauſchbedürfniß mit der Frem— 
de, das oft von partiellen Gränz- und Communications-Verhält⸗ 
niſſen abhängt, geſtaltet ſich, wie folgt: 


Ausfuhr Einfuhr 
Bier Eimer 130 3968 
Eſſig Etr. 77 903 
Oele (außer Qlivenbl) 2 9654 240 
Branntwein Eimer 166 596 
Raffinatzucker Ctr. — 1354 
Würſte * 109 41 
Mehl » 1373 8490 *) 
Chokolade > 3 — 
Brot *) » 743 8395. 


In Kaoutſchukwaaren wäre die Konkurrenz gleichfalls eine 
ziemlich ungeſtörte: 1840 kamen 27 Gre, davon nach Oeſterreich, 
dagegen konnte bei dem ſtarken, und neuerlich wieder erhöhten 
Eingangszoll im Zollvereine nichts ausgeführt werden. 

Gefärbte und gedruckte Kattune könnten vielleicht auch ohne 
Zollſchutz, beſonders wenn die Veſteuerung der Urſtoffe gleich wäre, 
abgeſehen von Kapitalverhältniſſen neben einander beſtehen, auch 
in geſtrickten Baum- und Schafwollwaaren dürften beide Neben- 
buhler beſtehen können. 

Auch die Fabrikation von Maſchinen- und Büttenpapier 
ordinärer und mittelfeiner Gattung ſteht in beiden Bollgebiethen 
ziemlich auf gleicher Höhe. Preukifh Schleſien und Baiern find 
jedoch mit etwa 1200 Gre. Abnehmer der Papierfabriken Böhmens, 
während aus Sachſen und Süddeutſchland nur 300 Ctr. zu uns 
gelangen. Eben ſo ſcheint wenig Unterſchied in den beidenſeitigen 
Leiſtungen des Buchbindergewerbes und der Papeterie obzuwalten. 

Wenn wir die Produktion der Lombardie nicht in die Wag⸗ 
—— —ͤ — 


) Meiſtens mit Zoubegünſtigung nach Tyrol; Mehl auch auf der Donau 
nach Oberöſterreich. 
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ſchale nehmen, fo erzeugen die Wiener Seidenfadriken gleich Gu⸗ 
tes und oft Billigeres gegen die Berliner und Weſtphäliſchen Mas 
nufakturen. Beſonders ſtehen öſterreichiſche Halbſeidenwaaren auf 
den Frankfurter und Leipziger Meſſen in gutem Rufe. 1313 Ctr. 
Nähe und Strickſeide bringen die italiäniſchen Provinzen und nas 
mentlich Verona zur Ausfuhr. Auch die Arbeiten des Poſamen- 
tirers beſonders in Gold, Silber- und Seidenſtickerei und Sei— 
denbandweberei ſtehen hier wie dort auf nahe gleicher Stufe. Der 
Zolltarif des Vereines geſtattete jedoch im Jahre 1840 eine Ein⸗ 
fuhr von 225 Gre, öſterreichiſche Ganz-, 13 Gre. Halbſeiden- und 
für 895 fl. Poſamentier-Fabrikaten, wogegen nur 9 Cir. Geiben: 
und für 207 fl. Poſamentirwaaren unſere deutſche Zolllinie übers 
ſchritten. 

Was die Aachner und ſonſtigen Niederrheiniſchen Tuche an 
Schönheit der Appretur und geringern Preiſen der feinern Sorten 
voraus haben follen, wird durch gröfere Haltbarkeit und billigere 
Preiſe der mittelfeinen und gröbern Tuche aus Böhmen, Mähren 
und Kärnthen aufgewogen; auch in Teppichen leiſtet die k. k. Lin⸗ 
zer Fabrik eben ſo ſchönes als Berlin, Hanau, Erfurt und an- 
dere Städte. Wieder bringen wir 3572 (gegen 55 Ctr. Einfuhr) 
feine und gemeine Tuche und Teppiche über die Zollgränze, wo⸗ 
von faſt ½ nach Baiern gehen. Decken und Kotzen erhielten die 
Vereinsländer im Werthe von 2907 fl. von uns. 

In Roßhaargeweben glänzen Wien und Düſſeldorf mit glei— 
chem Erfolge; Riemer-, Taſchner-, Kürſchner- und Schuhmacher⸗ 
Arbeit wird in Wien, Prag, Berlin, München, Fraukfurt u. ſ. w. 
von gleicher Güte erzeugt; jedoch führt Oeſterreich jährlich um 
5150 fl. Schuhmacherarbeit mehr aus, als es einbringt, dagegen 
wieder um 2633 fl. Riemer: und Taſchner-, dann um 2910 fl. 
Kürſchnerarbeit mehr ein, als es ausführt. 

Seifen und Lichter beginnen den ihnen wegen großer Menge 
des Materials gebührenden Vorrang im deutſchen Auslande geltend 
zu machen; und die Wiener Stearinkerzen werden noch nicht über⸗ 
troffen. 846 Ctr. werden gegen 554 Ctr. gemeine und Oelſeifen 
eingetauſcht. 

Die Fabrikation chemiſcher Produkte ſteht in beiden Zollge⸗ 
biethen im Allgemeinen auf gleich hoher Stufe; wenn gleich oft 
einzelne Artikel hier oder dort beſſer oder billiger dargeſtellt mer: 
den. Unſere Fabriken verſandten 1840: 11303 Ctr. Salze und 
Säuren und 643 Ctr. Bleiweiß in die Vereinsſtaaten, von wel⸗ 
chen nur 3816 Ctr. und 47 Ctr. Apothekerwaaren zu uns kamen. 

Parfümerien werden in Wien, Berlin, Leipzig, ꝛc gleich gut 
produzirt. Mode und Vorliebe für das Fremde begünſtigen bei 
uns die Einfuhr von 32 Ctr. gegen 1 Ctr. der Ausfuhr. Coͤllner⸗ 
waſſer erhielten wir 154 Ctr. 

Mathematiſche, optiſche und phiſikallſche Inſtrumente finden 
in Wien, Berlin und München gleiche Vervollkommung. 
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In der zweiten Klaffe nennt man diejenigen Fabrikate, welche 
in Oeſterreich, der Quantität, Qualität oder Wohlfeilheit nach, 
günſtigere Momente für ſich haben, und gegen welche die gleich⸗ 
namigen Gewerbe der Zollvereinsſtaaten zurückſtehen dürften. 

Die Verſorgung überſeeiſcher Völker mit geſchliffenen Grana⸗ 
ten, von denen der Pyrop eine nur Böhmen eigenthümliche Species 
iſt, gehört faſt ausſchließlich Oeſterreich an. Im Jahre 1840 
wurden für 15489 fl. mehr in die Zollvereinsſtaaten geſandt, als 
daran zu uns kamen. 

Wien eigenthümlich find Hardt mut bé chemiſche und Thon⸗ 
geſchirre mit metallfreier Glaſur, fo wie deſſen elaſtiſche Rechen 
tafeln und künſtliche Bimsſteine, auch die Wiener Bleiſtifte tre- 
ten nun in Vergleich mit den engliſchen; in neuerer Zeit aber ſol⸗ 
len fie durch die bairifchen in den ordinären Gattungen eine nicht 
unbedeutende Nebenbuhlerſchaft auftreten ſehen. Zur Ausfuhr 
in den Zollverein kamen 1840 23 Ctr. 

In roher geſchliffener und gefärbter Glas- und Spiegelwaare 
behauptet Böhmen trotz feindlicher Maßregeln anderer Staten, und 
mancher künſtlicher Hemmung, wie in England, Rußland, in der 
pyrenäiſchen Haldinſel, und überhaupt auf dem Weltmarkte auch 
in Deutſchland ſeinen alten Ruf; 1840 betrug die Ausfuhr aller 
Glasſorten über die deutſche Zollgränze 75080 Ctr., 6 — 7000 Ctr. 
weißes Hohlglas bezieht der Zollverein (nach Dieterici) aus Böh⸗ 
men und über 35,000 Gtr. böhmiſche Glaswaaren werden alljähr— 
lich im Elbzollamte zu Wittenberge zum Durchgang verzollt. Raf— 
finirtes Glas und Perlen machen 3 — 4000 Ctr. in der Einfuhr 
und 20,000 Ctr. in der Durchfuhr des Zollvereines aus. Nebſt 
dieſen bedeutenden Quantitäten gehen noch zuweilen z. B. 1837 
6323 Gre, rohes ungeſchliffenes Spiegelglas aus Böhmen nach 
Nürnberg, wo es weiter raffinirt wird. Dagegen erhielten wir 
für 7963 fl. optiſche Gläſer. 

In Glas-Compoſitions-Perlen und künſtlichen Edelſteinen, 
deren Fabrikation aber durch Verminderung des Sklavenhandels 
in Abnahme iſt, hat Böhmen (und Venedig) noch immer keine 
Rivalität zu fürchten. 

In Erzeugung ordinärer Eiſen- und Stahlwaaren, Eifen: 
beige, Senſen, Sicheln, Zeug- und Zirkelſchmiedwaaren, ordinären 
chirurgiſchen Inſtrumenten, Nadeln, Waffen u. ſ. w. vermag 
Oeſterreich trotz des hohen Einfuhrzolls doch noch große Quanti— 
täten nach Sachſen, Preußen und Baiern auszuführen. Auf ben 
Frankfurter Meſſen werden jährlich 7 bis 8000 Ctr. dieſer Artikel 
umgeſetzt und gehen meifters nach Frankreich, weniger nach Bel— 
gien. Oeſterreichs Mehrausfuhr betrug 1840 an: 


Gußwaaren 806 Ctr. 


V 
Dia „ 120 * 
Blech „„ 263 2% 


Zeuge und Hammerſchmiedarbeiten . . . 19704 Gre, 
Zeug: und Zirkelſchmiedarbeiten . . 32971 fl. 
Schloſſer arbeiten Rn 118 Gre, 

Auch an Meffing (624 Str. Ausfuhr), von welchen circa 
200 Ctr. im gewalzten Zuſtande nach Frankfurt kommen, dann 
an Metallkompoſitionswaaren, beſonders ordinären Knöpfen, 
Schnallen, Ringen und anderen ſogenannten groben, kurzen oder 
Krämereiwaaren verſendet Oeſterreich, beſonders Böhmen, für 
196,860 fl. gegen 2810 fl. in den Zollverein, dürfte aber in dieſem 
Handel durch die neuerlich Statt gefundene Zollerhöhung empfind⸗ 
lich betroffen werden. 

An ordinären Holzwaaren bringt Tyrol, Oberöſterreich und 
Böhmen 8288 Gre, gemeine Holzwaaren, für 1508 fl. Drechsler— 
waaren, für 14513 fl. Siebarbeiten und 10,100 Stück Beſen mehr 
zur Ausfuhr. 

Bekannt iſt es, daß jährlich gegen 16000 Ctr. böhmiſcher 
Linnen roh nach Preußiſch-Schleſien gebracht werden, um Ap— 
pretur und den Namen der ſchleſiſchen Leinwand zu erhalten. Im 
Ganzen bringen wir 20628 Ctr. Lein- und Hanfwaaren aller Art 
in die Vereinsſtaaten, wovon das Meiſte zum Gebrauch über- 
ſeeiſcher Länder beſtimmt iſt. Auch in Leinenzwirn führt Oeſter— 
reich 1497 Ctr. mehr aus. 

Die Erzeugung der Seilerwaaren iſt bei uns ziemlich aus— 
gebildet und verſieht ſelbſt entfernte Länder mit ihren, aus guten 
Material erzeugten Fabrikaten. Nach den Vereinsſtaaten kommen 
139 Ctr gegen 49 Ctr. 

In Folge des Zollſchutzes hat ſich auch in einigen Fabriken 
die Baumwollgarnſpinnerei bei uns beſſer ausgebildet als in den 
Vereinsſtaaten, hält degegen aber auch höhere Preiſe. Die durch 
Vermittlung der Vereinsſtaaten zu uns kommenden engliſchen 
Garne belaufen ſich auf circa 60,000 Centner; von Baumwoll 
garn kommen 781 gegen 8 Ctr. über die deutſche Zoll-Linie zu 
uns. In glatten, geköperten und gemuſterten Baumwollge weben 
genießen die Wiener und Böhmiſchen Fabriken eines guten Rufes. 
Der beſtehenden Schutzſyſteme wegen konnten nur 363 Gre. öſterr. 
gegen 40 Ctr. vereinsländiſche zum Handel kommen. 

Den franzöſiſchen Muſtern faſt ganz nachgeeilt find die Wie- 
ner Shawls und Shawltücher; ihre Ausfuhr betrug 1840 757 
Ctr.; Haararbeiten aller Art werden in Wien ganz vollendet bor: 
geſtellt. 

Die Wiener, Prager und Grätzer Hüte finden ihrer Güte und 
Billigkeit wegen den Weg bis nach Belgien. 3516 Stück erhal⸗ 
ten die Vereinsſtaaten von uns, wogegen wir nur 1873 Stück 
bekommen. Eben fo aktiv iſt Oeſterreichs Handel mit Schreibfes 
dern, von denen es 17,631,000 gegen 1,263,000 Stück, ferner in 
fertigen Kleidern, von denen es für 103,572 gegen 7238 fl. im 
Werthe, dann in Putzwaaren, von denen es für 43,731 fl. gegen 
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7238 fl. (2) meiſtens franzöſiſchen Waare, tranfito Bayern, nach 
den Zollvereinsſtaaten verſendete. ! 

Von den Wiener, Prager und Tyroler Handſchuhmacher— 
arbeiten werden 20 gegen 2 Ctr. nach Baiern, Sachſen und 
Preußen verſchickt. 

Mineralwerksprodukte als Alaun, Schwefel, Vitriol, raus 
chendes Vitriolöl, Ruß, Caput montuum u. f. w. werden in 
Oeſterreich, zumal in Böhmen viel billiger dargeſtellt als auswärts, 
und erſcheinen daher mit 11 — 12000 Gr, in der Einfuhr des 
deutſchen Zollvereins. Das Kärnthniſche Bleiweiß, Minium, dann 
chemiſche Zündzeuge und Siegellack (12 Ctr. Ausfuhr) gehen eben— 
falls in die Zollvereinsländer. 

Wiener Wägen ſind vortheilhaft bekannt; für 7429 fl. wur⸗ 
den aus und für 1556 fl. aus den Vereinsländern eingeführt. 

Muſikinſtrumente aller Art, von welchen für 57,554 fl. in 
den Zollverein aus- und nur für 14989 fl. eingeführt wurden, müſ⸗ 
ſen wohl in der Heimath der Muſik ſehr ausgebildet ſeyn; von 
Wiener Fortepianos werden 30 bis 50 Stück (60 — 70 Etr) auf 
den Frankfurter Meſſen verkauft und Wiens und Prags muſika⸗ 
liſche Spielwerke behaupten einen anſehnlichen Ruf. 

Die dritte Klaſſe enthält verſuchsweiſe einige Gewerbspro— 
dukte, welche in den Zollvereinsſtaaten vortheilhaftere Elemente 
der Erzeugung finden ſollen. Marmorarbeiten aller Art werden 
innerhalb der Gränzen des Zollvereins bisher ſchöner und billiger 
dargeſtellt als bei uns. Aus Baiern allein bekommen wir für 
48875 fl. geſchliffene und polirte Marmorplatten (dabei auch Li⸗ 
thographieſteine ?), wozu wir für 4559 fl. rohen Marmor liefern; 
dann aus dem ganzen Zollverein noch für 1567 fl. Steinmetzwaa⸗ 
ren, wogegen wir freilich von letzterem Artikel für 11454 fl. davon 
J nach Preußen exportiren. Die ſächſiſchen Serpentinſteinwaa— 
ren nehmen trotz des Schutzzolles von 3 fl. 20 kr. pr. Etr. noch 
immer einen drückenden Einfluß auf die gleichnamigen böhmiſchen 
Produkte von Einſiedl und Sandau. Die Mehreinfuhr gefaßter 
und ungefaßter Edelſteine, Juwelen, Gemmen und dgl. aus den 
Vereinsländern zu uns betrug 1840 den Werth von 107625 fl. 

Einen nicht unbedeutenden Vorſprung fol die preufifche 
Thonöfenfabrikation vor der unſrigen beſizen; auch iſt dort 
und am Rhein mehr für die Erzeugung künſtlicher Steine aus 
Thon zu architektoniſchen Ornamenten, Waſſer- und Wärme⸗ 
leitungsröhren, Figuren, Vaſen, gepreßten Dach- und Mauerzie⸗ 
geln geſchehen. Zu Verkehrsobjekten haben ſich dieſe Fabrikate 
jedoch noch nicht erhoben und die nicht unbedeutende Ein- und 
Ausfuhr von Ziegelſteinen liegt, als dem unmittelbarſten Gränz⸗ 
verkehr angehörig, außer dem Kreiſe unſerer Betrachtung. 

Im Zinkguß, in welchem auch Wien ſchon manches Geluns 
gene leiſtet, fol Berlin rückſichtlich höherer Kunſtweihe und Aus- 
dehnung ſeines Geſchäftskreiſes noch den Preis erringen. 
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Auch im Eiſenkunſtguß, in welchem vorzüglich die königl. 
preußiſchen Fabriken Vollendetes produciren, in Meſſer- und Klin 
genſchmiedarbeiten und chirurgiſchen Inſtrumenten feinſter Art ſol— 
len die Vereinsländer hinſichtlich eleganter und präciſer Ausführung 
ſehr Verdienſtliches leiſten. Die Arbeiten von Metallblechen, zus 
mal mit Lakirung und Malereien, haben in Braunſchweig, Wür— 
temberg und Preußen einen hohen Grad der Vervollkommung er— 
halten, welche unſere fleißigen Wiener Fabrikanten zu noch grö— 
ßeren Anſtrengungen anfpornt, Selbſt feines Blech zu dieſen 
Arbeiten fo wie Eiſen- und Stahldraht zu Clavierſaiten und Wer 
berkämmen ſind noch immer unter Zollbegünſtigung in Parthien 
von 40 bis 50 Ctr. Gegenſtände der Einfuhr aus Baiern und 
Sachſen. 

Auch Drahtgeflechte werden im Auslande beſſer erzeugt und 
Metalltuche zur Maſchinpapier-Fabrikation müſſen ganz aus 
Baden und Frankfurt a. M. bezogen werden. 

In der Möbelfabrikation wird den Münchner, Mainzer und 
Köllner Fabriken ſogar vor unſern geſchickten Wiener Tiſchlern 
und Tapezierern manches Lob ertheilt; nicht minder voran geeilt 
ſind uns die Berliner und Leipziger Korbflechtereien (Werth der 
Einfuhr: 12293 fl. der Ausfuhr 2109 fl.); auch die Strohwaaren⸗ 
erzeugung, iſt beſonders in Stuttgart und Konſtanz den italieni⸗ 
ſchen und Schweizer Muſtern näher gekommen. Gemeine Stroh 
Schilf⸗ und Baſtwaaren erhielten wir im Werthe von 301 gegen 
258 fl; feine Strohgeflechte und Gewebe, Crepinen und Gewinde 
von Stroh und Baſt 200 gegen 26 Ctr. Natürlich war das 
Meiſte, wenn nicht Alles davon, ſchweizeriſchen Urſprunges. 

Die Flachsmaſchinenſpinnerei hat neuerer Zeit in Oeſterreich 
rückſichtlich ihrer Ausbreitung nur unerhebliche Fortſchritte gemacht, 
während in Würtemberg, Baden, Hanover, am Rhein und in 
Schleſien mehrere neue Etabliſſements entſtanden find, und aus 
letzteren ſeit mehreren Jahren ihr Maſchinengarn nach Böhmen 
und Mähren abſetzen. Im Ganzen (Hand- und Maſchinenge⸗ 
fpinnft) erhalten wir um 7104 Gre, Flachs- und Hanfz, denn um 
3899 Ctr. Werggarn mehr aus den Vereinsſtaaten, als wir da— 
hin zu verfenden haben. In Bleiche und Appretur feiner Linnen⸗ 
zeuge find uns Pr. Schleſien und Weſtphalen überlegen. Der 
Leinwandhandel iſt im Ganzen im Zollverein blühender als bei 
uns; nach Dieterici deckt die Ausfuhr von Leinen mehr als hin- 
reichend die halhe Million Ctr. Caffeh, die von den Vereinsländern 

verzehrt werden, und beträgt nahe 100000 Etr. 

Spitzen und Stickereien erzeugt Sachſen ſehr gut. Bobbi⸗ 
net, Tull, Trou-tron, Tating u dgl. werden aber in Wien, Prag, 
Vorarlberg und Lettowitz in Mähren beſſer als im Zollverein dar- 
geſtellt und kommen mit 100 Ctr. dahin zur Ausfuhr. 

Auch die Bandfabrikation iſt in neuerer Zeit wegen Mangel 
an Verbeſſerung der Maſchinen zurückgeblieben. Weit vorgerückt 
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ſoll auch das deutſche Ausland in der Produktion von Mad s⸗ 
leinen und Taffet ſeyn, beſonders überragen uns hierin Berlin, 
Leipzig und Braunſchweig. Der Handel mit dieſen Waaren iſt 
jedoch ganz unerheblich, indem nur 4 Ctr., davon gegen 1 Ctr. 
Ausfuhr, Eingang in die öſterreichiſchen Staaten fanden. 

Nicht minder ausgezeichnet find die Buntpapiere und Papiers 
tapeten von Aſchaffenburg, Schweinfurt, Darmſtadt u. a. Orten, 
denen aber unſere Wiener Fabriken mit Glück nachſtreben. Von 
Papiertapeten werden 25 Ctr. aus Oeſterreich in den Zollverein 
aus: und eingeführt. Bemalte und gedruckte erſcheinen mit fei⸗ 
nen Papieren in einer Zollrubrik und machten mit dieſen 1840 
1273 Eır. in der Ein⸗ und nur 43 Ctr. in der Ausfuhr aus. 

Die Produkte der Buchdruckerkunſt behaupten ſich im Zoll⸗ 
verein in großer Originalität; Lithographie und Kupferſtecherei ſind 
dort auch in künſtleriſcher Beziehung weit vorangeeilt. Von Bü— 
chern, Muſikalien und Landkarten beziehen wir 5955 Ctr. aus 
den Vereinsländern und ſchicken ihnen dagegen 2654 Ctr. Von 
Buchdruckerbuchſtaben hingegen bringen wir 2142 gegen 145 Ctr. 
zur Ausfuhr. Ein beiderſeitig ziemlich gleicher Handel findet mit 
Bilbern, Deſſein-Papieren, Geſellſchaftsſpielen u. dgl. Statt, da 
der Zollverein hierin nur eine Mehrausfuhr von 26 Ctr. ges 
gen uns voraus hat; hingegen verſorgte Oeſterreich die Zollvereins⸗ 
länder mit Heiligenbildern für 5502 fl. 

Die meiſterhaften Darſtellungen aus Papiermaſſe in Ber- 
lin, Coblenz, Nürnberg u. ſ. w. beſonders die damit verbundenen 
Malereien erſcheinen uns als Muſter; nur in den kleinen Kinder 
ſplelwaaren und daher aus Papier- und Ledermaſſe leiſtet Böh- 
men Bemerkenswerthes. 

In Kammgarngeweben, Merinos, Thibets, Muſſelines de 
Jaine u. dgl. behaupten ſich die ſächſiſchen Fabriken in Schönheit 
und Billigkeit. Von Schafwoll⸗ und Ziegenhaargarnen erhielten 
wir 7296 gegen 154 Ctr.; von Geweben führt jedoch Oeſterreich 
Manches in den Zollverein, die Menge kann aber nicht genau an- 
gegeben werden, weil Kamm: und Streichgarngewebe vermiſcht in 
den Zoll⸗Liſten vorkommen. 

Bürſtenbinderwaaren erzeugen die Vereinsſtaaten in merklich 
ſchönerer und eleganter Mannigfaltigkeit. Der Werth der Ein⸗ 
fuhr betrug 1840 4454 fl., während jener der Ausfuhr nur 1161 fl. 
ausmachte. 

Lackirtes Leder, Wagenverdeckhäute, geſpaltene Häute, Fut⸗ 
terfelle, Pfundleder, Juchten, farbige und bedruckte Saffiane werden 
in Sachſen, Preußen und den Rheinländern, in hoher Vollkommen— 
heit geliefert, während Wiens Fortepiano⸗Claviatur- und Klopfleder 
berühmt ſind. Von allen dieſen Lederſorten empfingen wir 1981 tr, 
und verſandten dagegen 384. Unſere Ausfuhr war nur in ſä⸗ 
miſchgaren Bock⸗, Ziegen⸗, Gems“, Hirſch⸗ u. dgl. Häuten, in ſä⸗ 
miſch Kalbleder und in lakirtem Leder überwiegend. 
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In der Fabrikation chemiſcher Farben übertreffen uns noch 
Baierns und Eiſenachs Fabriken. 10455 Etr. Farben und Farb⸗ 
ſtoffe freilich mit Colonial- und franzöſiſchen vermiſcht, kommen 
aus dem Zollvereine zu uns, wogegen wir nur 1162 Ctr. dahin 
zur Ausfuhr brachten. 

Die Maſchinenfabrikation entwickelt ſich in den Rheinge— 
genden und in Preußen noch raſcher, als bei uns. Wir führten 
1840 für 140908 fl. von dorther ein und dagegen nur für 24191 fl. 
dahin aus. 

Was wir an Uhren (für 13535 fl.) und Uhrenbeſtandtheilen 
(für 8716 fl.) empfingen, kam wohl zu 2 Dritttheilen aus Frank—⸗ 
reich und der Schweiz. 

Die Arbeiten der Galvanoplaſtik haben ſich im deutſchen Zoll⸗ 
vereine ſchneller zu einem Gegenſtand des Erwerbes zu machen 
gewußt, während bei uns die Daguerreotypie eine höhere ang: 
ſtufe einnimmt. 


Kleine ſtatiſtiſche Gewerbs⸗ und Handels⸗ 
Miscellen.) 


Englands Colonien. 

Nach Montgommery Martin haben die engliſchen Colonien 
ein Areale von 2,119,708 engl. ] Meilen; Seelenzahl: 104, 708,323; 
Militärmacht: 453,199 Mann; Einkommen: 22,990,160 L.; See: 
handel: 55,533,500 L.; Tonnenzahl: 7,514,585: Nationaleinkom⸗ 
men: 387,955,000 L.; Nationalvermögen: 2,443, 150,000 fL. Die 
Con ſumtion an engliſchen Fabrikaten wird in den Südſee-Colonien 
auf 10 bis 20 L., in Canada auf 10 bis 20 Schilling, in Oſtindien 
dagegen nur auf Le Schill. pr. Kopf berechnet. 

Die Schafwoll⸗Pro duktion in Auſtralien und 

Vandiemensland 

verdoppelt ſich alle 4 bis 5 Jahre; von 300,000 dd im Jahre 1824 
flieg fie auf 10 Millionen Tb, im Jahre 1838 und ſchon im Jahre 
1848 wird fie 40 Millionen W betragen. Von den 50,000,000 wd, 
welche die engliſche Induſtrie alljährlich bedarf, lieferte Auſtralien 
ſchon den fünften Theil. Die Wollproduktion in England ſelbſt iſt 
in den letzten Jahren von 160 Millionen id auf 200 Millionen ges 
ſtiegen. 

Rübenzuckerfabrikation in Frankreich. 

Am letzt verfloſſenen Oktober (im dritten Monat der Campagne) 
hatten 311 Fabriken 3,911,000 Kilos fabricirt. Im Jahre 1841 
hatte die Produktion zu dieſer Zeit nur 3 Millionen betragen. 

(Zollvereinsblatt.) 


*) Von der löbl. Generaldirektion d. V. z. E. d. G. in Böhmen zur Auf⸗ 
nahme in die Zeitſchrift erhalten. D. Red. 
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Der Werth der im Freihafengebieth von Bene 
dig erzeugten Waaren, 
welche gegen begünſtigte Zölle in das öſterr. Zollgebieth verſendet 
wurden, betrug im Jahre 1840 1,261,241 fl. C. M. und deren Zoll⸗ 
ertrag 15,993 fl. 
(Ausweiſe üb. d. Handel v. Oeſterreich.) 


Preußiſche Konſulate. 
Im Jahre 1842 zählte Preußen 230 Generals und Vice: 
Konſulate. H 
Oeſterreichiſche Konſulate. 
Oeſterreich beſitzt in auswärtigen Staaten: 34 General-Kon⸗ 


fulate, 28 Konſulate, 53 Vice⸗Konſulate, 4 General- Agentien und 
140 Konſular-Agenzien. 


Oeſterreichiſche Erzeugniſſe in Damaskus. 
Von dieſen wurden 1842 daſelbſt eingeführt: 50 Kiſten rothe 
türkiſche Kappen; 15 Ballen Tuch, 70 Colli Quincaillerien, 100 
Kiſten Stahl, 100 Faͤßchen Nägel und 5 Fäßchen Feilen. 
(Journal d. öſt. Lloyd.) 


Die Einführung der Perkuſſionsgewehre 
in der öſterreichiſchen Armee hat einen großen Bedarf an ſogenann⸗ 
ten Zünderblech und Zünderdraht hervorgerufen, zu deſſen Befriedi⸗ 
gung alle Meſſingfabriken der Monarchie durch ein Cirkulare aufges 
fordert wurden „). Bisher war es ausſchließlich die W. Neuſtädter 
Meſſingfabrik, welche dieſes Materiale lieferte. 


Verſchiedenes. 


Am 5. April 1842 kam das erſte Schiff mit oſtindiſchen Waa⸗ 
ren in Trieſt an, welche durch das rothe Meer über Suez und Kairo 
nach Alexandrien gelangt waren. 


Im deutſchen Zollverein beſtehen gegenwartig 641,000 Seins 
ſpindeln zur mechaniſchen Baumwollſpinnerei; in Oeſterreich circa 
850,000. 


Am 1. Februar 1842 beſaß Preußen 785 Seeſchiffe mit 105,384 
Laſt à 4000 be; Oeſterreich hatte um dieſe Zeit: 555 Schiffe lan⸗ 
ger Fahrt mit 145,125 Tonnen (A 2000 %) Trächtigkeit. 
— nn 


) Die nähere Beſchreibung dieſes Gegenſtandes iſt in der Kanzlei des 
Vereins zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen, im Galliklo⸗ 
E Nr. C. 539— 1 täglich von 8 uhr früh bis 12 uhr Mittag einzu⸗ 
ehen. 
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Böhmens Fortſchritte in der Induſtrie. 


Seit ungefähr 50 Jahren find in Böhmen folgende neue Ges 
werbs⸗ und Induſtriezweige entſtanden; die Ausbeutung des Gra⸗ 
phits und Schmirgels, die Verfertigung von Waaren aus erſterem 
Mineral, die Nutzbarmachung der Porzellanerde und des Feldſpathes 
zu der gleichfalls neuen Porzellan-, Steingut-, Terralith⸗ und Si⸗ 
derolith⸗Fabrikation; die Erzeugung thönerner Zuckerformen, ſolcher 
Brunnen- und Waſſerleitungsröhren, des ſogenannten Steinzeuges 
zu chemiſchen Gefäßen; die bergmänniſche Gewinnung von Mickel, 
Uran, Titan und Antimon, die Darſtellung der Koaks und Torfkohle. 

An Glasfabrikaten treten als neu auf: optiſche Gläſer, Flint⸗ 
glas, Preßglas und Gußſpiegel. 

Unter den Metallwaaren finden wir als neue Produkte der In- 
duſtrie das Walzenblech, die Maſchinennägel, das emaillirte Eiſen⸗ 
Eochgefchirre, die lackirten Blech-, Neuſilber- und Plaquéwaaren. 

Den neuern vegetabiliſchen Fabrikaten müſſen zugezählt wer⸗ 
den: die Reſonanzböden, Maſchinenparketten und viele Arten Kinder⸗ 
ſpielwaaren; das Leiogomme, Dextrin, Becher'ſche Glas, die Cicho— 
rien und Kaffeeſurrogate, die Chokolade, der Rübenzucker und Sy⸗ 
rup, der Stärkemehlſyrup, die Preßhefe, das Neublau, der Eichen⸗ 
rindenextrakt, der Braunkohlen- und Torfruß. 

In der Klaſſe der Geſpinnſte und Gewebe treffen wir als Pro⸗ 
dukte des modernen Fortſchrittes an: das Bobbinnet, die Seiler: 
waaren aus Manilla- und Neuſeeländerflachs, die Spritzenſchläuche 
ohne Naht, die waſſerdichten Feuereimer und Oelpreßſtoffe. 

Ferner gehören dem neuern Syſtem des Fabriksbetriebes an: 
die chemiſche Bleiche, die Baum- und Schafwollmaſchinenſpinnerei, 
die Jacquard- und Kraftwebſtühle, die Türkiſchrothfärberei, der Wal⸗ 
zendruck und die Maſchinentuchappretur. Hier an reiht ſich die Fa⸗ 
brikation des Maſchinenpapiers, der Papiertapeten und des Papier 
machée zu Kinderſpielwaaren. 

Unter den mit animaliſchen Stoffen beſchäftigten Gewerben 
finden wir als neu entſtanden: die Bettfederreinigung durch Dampf, 
die Fabrikation der Stearin- und Wallrathkerzen, der flüſſigen und 
Sodaſeife, des Spodiums und Düngpulvers, endlich unter mehreren 
neuen Sorten von Leder beſonders jene des Juchtens. 

Faſt die ganze, jetzt beſtehende Maſchinenfabrikation gehört dem 
verfloſſenen halben Jahrhundert an, darunter namentlich die Erzeu⸗ 
gung von Dampf- und Spinnereimaſchinen, von hydrauliſchen und 
Buchdruckerſchnellpreſſen, der Maſchinenweb- und Graveurſtühle, vie⸗ 
ler neuerfundener landwirthſchaftlicher Maſchinen, der Brückenwagen, 
endlich der Congrévedruck, die Stereotypie, Lithographie und die ars 
teſiſchen Brunnen. 

Ganz aus der neueren Zeit ſchreibt ſich die Fabrikation der 
meiſten chemiſchen Produkte, vorzüglich des rauchenden Vitriolöls und 
der engliſchen Schwefel-, Salze und Salpeterſäure, des Chlorkalkes, 
Waſſerglaſes, Kreoſots, Chinins, Salicin's und vieler phar maceuti⸗ 
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ſcher, Färberei⸗ und Druckerei⸗Präparate, die Darſtellung der Farb⸗ 
bolzertrakte, des Holzeſſigs, Bleizuckers, Tintenpulvers u. ſ. w. Hier⸗ 
her gehört auch die Erzeugung der chemiſchen Zündzeuge, Zündhüt⸗ 
chen, der engliſchen Stiefelwichſe und vieler Parfumerie⸗Artikel. 

Unter den zahlreichen neu erſtandenen Hilfsmitteln der Indu⸗ 
ſtrie gewahren wir: die ftändifchstechnifche Lehranſtalt, drei Real- und 
gegen fünfzehn Sonntags, Gewerbs- und Zeichnenſchulen, den Ver- 
ein zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes, fünf Gewerbsprodukten⸗ 
Ausſtellungen, zwei Eiſenkahnen, die Elbedampfſchifffahrt, eine Aſſe⸗ 
kuranzgeſellſchaft und noch eine große Menge direkt und indirekt zur 
Beförderung der Induſtrie wirkende Anſtalten. 

Gegenüber dieſen außerordentlichen Fortſchritten darf es nicht 
Wunder nehmen, daß auch einige Gewerbe theils in der Zahl der 
Genoſſen, theils in der Menge ihrer Erzeugniſſe zurückgingen, als 
da find: die Stein: und Compoſitionsſchneiderei (von etwa 500 auf 
ein Fünftheil) die Granatengewinnung, die Goldwäſcherei und Perlen 
leſe, die Gewerbe der Gold-, Silber- und Galanteriearbeiter (von 157 
auf 142), der Kupferſchmiede und Zinngießer, bei welchen beiden zwar 
eine kleine Vermehrung, aber nicht im Verhältniß zu der geſtiegenen 
Volkszahl Statt gefunden hat; die Meffing: und Stecknadelfabrika⸗ 
tion, welche letztere ſich mehr nach Sachſen gezogen hat; die Dar: 
ſtellung des Kobalt, der Schmalte, Mennige, Pottaſche und des 
Salpeters. 

In der Leinwand- und Tucherzeugung, ſind in ſo fern Rück⸗ 
ſchritte geſchehen, als in Folge der Continentalſperre die Zahl der 
Erzeuger unnatürlich ſtieg und dann immer mehr herabſank. Durch 
die Anwendung von Maſchinen wird aber weit mehr Tuch erzeugt, 
als vor 50 Jahren, wenn gleich die Zahl der Tuchmacher von 
1792 bis 1833 von 7730 auf 4156 geſunken iſt. Hingegen wird 
ſeit mehreren Jahren die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß die 
Verarbeitung feiner Wollen in Bötmen jährlich zunimmt, und na⸗ 
mentlich geſchieht in Reichenberg ſehr viel Gutes in dieſer Hinſicht ). 
Zugleich haben ſich vermindert die Bandmacher-, Seidenweb- und 
GEES die Zahl der Kürſchner, Kartenmaler, Bier⸗ 
rauer. 


In wiefern mehrere öſterreichiſche Erzeugniſſe durch den neuen 
engliſchen Zolltarif vom 9. Juni 1842 gegen den frühern von 1841 
eine Veränderung im Ein gangszoll erfahren haben, iſt aus ſolgen⸗ 
dem Auszug zu entnehmen. 

— 
) In Meier Beziehung wird bald ein eigener Artikel über Böhmens Tuch⸗ 


fabrikation erſcheinen, und man erſucht überhaupt um Aufklärungen lund 
Berichtigungen über ſolche Cegenſtände. 
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Zölle nach dem neuen 


Ces Tarife 
Artikel EE von u. ausſvon u. aus 
von 1841 dem britiſchen 
Auslande [Beſitzungen 
L. s. d. L.. s. d. L. s. d. 
Kleeſamen . pr. Bt, ll — — S IECH EE 
Rapsſamen. . »Quarter— 1 —— 1 —— — 1 
Hanf zubereitet . . w DIE, le — —[— 2 Biz 13 
Lumpen » tun. — 5 — I- — 61— — 6 
Seide, rohe eindrähtige „» Pfd.. — — 1— — lz — 1 
Summac h. . . » tun. — 1 —— 1 —— 1 —. 
Cliv nët e „» ». 4 A la —11 — — 
Graphit für ten Werth v. 100 L. 20 — — 5 — —|ı — — 
Zinnober. . pr. Pfd. — Bi — 31 — — 3 
Glasperlen „ „ ji 8 6 — — 3— — 3 
Criſtallglas für den Werth v. 100 L. — — 131 — —131 — — 
Glasflaſchen u. dgl. ſammt Ke 

Acciſe e pr. Ctr. — — 2 — cl 2 — — 
Filzhüte . . . jedes (2) 6 Su. 138 Schil. — 2 6— 2 6 
Lakrizenſaft .. pr. Er. 3 15 — 1 76—- 10 — 
Ziegenfele — » » — — 6 — — 3 — 2 
Stahl für den Werth von 100. — — — 1s — —|—- — — 
Cremor tartari — 2ꝙ—ä— 1 —1— 1 — 
Talg aus Ungarn .. pr. Ctr. — 3 2 (— 3 Bl — 3 

Hafenyaar » x» . „ ph I — 2 — — 1 frei 
Bauholz, die Ladung von 50 Kub. Fuß. — — — | 110 —I— 1 — 
Venetianiſcher Terpentin pr. Pfd. — — 10 — — 10 — 10 


HEES Bureau des Vereins.) 


Neue Patente. 


Seit 11. Auguſt 1842. 
Einfache Fabriksbefugniſſe wurden ertheilt: 
Dem Abraham Dewidels, zur Zurichtung von F 
in Prag. 110 
Dem Stadt jaromöter gemiſchten Waarenhändler Franz Kri e GER 
ler, zur Erzeugung verfüßter geiſtiger Getränke. 
Dem Bürger und Handelsmann aus Böhmiſch-Leipa EE 
Sander, zur Erzeugung von Kottondruckwaaren. 
Den Brüdern Joachim und Joſeph Pick, zur Erzeugun. vom 
Roſoglio, Liqueur, Alkohol und Punſchmaſſe in Patzau, taborer 
Dem Wenzel Bureſch, zur Erzeugung aller Got, _ 
Sattler⸗, Riemer: und Taſchnerwaaren in Prag. 
Dem Juden Ludwig Porges, zur Leinen- und Baumwoll⸗ 
waarendruckerei in Prag. 


Electromagnetische Apparate 
zu 


ärztlichem Gebrauch. 


Der Gefertigte zeigt hiemit allen P. T. Herrn Herrn Aerzten 
ergebenſt an, daß er, nach Angabe des k. k. Profeſſors der 
Phyſik an der prager Univerſität, Herrn Ferdinand Heß⸗ 
ler, electromagnetiſche Apparate verfertige, welche die Anwen⸗ 
dung des electriſchen Stromes zu mediziniſchen Zwecken auf ſehr 
bequeme Weiſe und in jeder beliebigen Stärke (von kaum fühl⸗ 
barem bis zu einem, dem ſtärkſten geſündeſten Manne völlig 
unerträglichen Grade, durch alle Zwiſchenſtufen) geſtatten. 
Dieſe Apparate, welche ſich ſchon in den Händen vieler in— 
und ausländiſcher Herrn Aerzte befinden, und von denſelben 
dem Zwecke vollkommen entſprechend befunden wurden, ſind 
nur 4 Zoll breit, 6 Zoll tief und 7 Zoll hoch, können alſo wie 
ein etwas großes Buch unter dem Arme fortgetragen werden 
und bedürfen vom Experimentator einmal in Thätigkeit geſetzt 
keiner andern Nachhülfe, als von Zeit zu Zeit des Ziehens an 
einer Schnur. — 

Der Preis eines ſolchen Apparates ſammt Conductoren 
von Packfong iſt 28 fl. C. M., mit einem politirten Käſtchen zur 

»wahrung und leichteren Transportirung 30 fl. C. M. 


Wenzel Spitra, 
Mechanikus in Prag, 
kleine Jeſuitengaſſe Nr. 156 —1 


Ditezriſch-gewerblicher 
ANA RIP RP. 


48443. Nr Ae 


Aufträge zu Anzeigen beſorgt ohne Commiſſions⸗Gebühr 
beſtens die Buchhandlung Borroſch & André in Prag. 
Die beiſpiellos niedrige Einrückungsgebühr iſt für eine 
nicht geſpaltene Groß-Octav-Columne (aus 48 Garmond-oder 
52 Petit = Zeilen beſtehend) für einmal 1 fl. 36 kr. C. M. (1 Thl. 
ggr. Pr. C.), jedes folgendemal 1 fl. 12 kr. C. M. (20 ggr. Pr. C.) 


Offerte. 

Ein Mann von reiferen Jahren wünſcht als Diſponent, Cor⸗ 
reſpondent oder Buchhalter in einer Fabrik beſchäftiget zu werden, 
und würde in einem kleinern Geſchäfte auch das Weſentliche dieſer 
verſchiedenen Leiſtungen in ſeiner Perſon zu vereinigen wiſſen. 

Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte Zuſchriften 
In Brünn die Buchhandlung die Buchhandlung 

Fr. Gaſtl. Borroſch & André. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Prag bei 
Bor roſch & Andre: 


H. Kühn (Kammachermeiſter in Erfurt), 
Handbuch für 

Kammacher, Horn: und Beinarbeiter, 
worin nicht nur alle Verrichtungen derſelben ſondern auch viele 
Hornarbeiten, die Kämme von Schildpatt, Elfenbein und Blei, der 
Brillen- und Lorgnettengeſtelle, Hornlöffel und Gabeln, Wagſchalen, 
Becher, Doſen, Ringe, Fruchtkörbchen, Gardinenhalter, Uhrgehäufe, 
Pfeile und vieler anderer ähnlichen Waaren ausführlich und deutlich 
beſchrieben ſind. Mit Angabe alles erforderlichen Werkzeuges, der 
beſten Einrichtung der Werkſtatt und des Geheimniſſes der Horn— 
beizkunſt. 8. Mit 90 Abbild. auf 22 Tafeln. 1 fl. 15 kr. C. M. 
(Bildet auch den 115. Bd. des Schauplatzes der Künſte u. Handwerke.) 
Das jämmerliche Machwerk über Kammacherei, welches ein 
Buchdruckerlehrling, Namens Pätz, aus dem alten Krünig ꝛc. zu: 
ſammengeſtoppelt hat, und womit ſich jeder Käufer auf das Aergſte 
getäuſcht geſehen hat, gab unſerm Verfaſſer die Veranlaſſung, ein 
brauchbares Handbuch dieſer Profeſſion herauszugeben, deſſen Beſitz 

für jedes Mitglied derſelben der größte Gewinn ſeyn wird. 


Die Geheimniſſe der englifchen Gewehrfabrieation 
und Büchſenmacherkunſt, fo wie die Erzeugung der verſchie⸗ 
denen Eiſenſorten zu den feinſten Jagdgewehren: Aufgedeckt und 
erläuternd dargelegt von William Greener, ausübendem Büchſen⸗ 
macher zu New⸗Caſtle. Aus dem Engliſchen überſetzt von Dr. Ch. 
H. Schmidt. 8. Zweite ſorgfältig revidirte und mit einem Anhan⸗ 
ge über die Grundſätze und Verfahrungsarten, nach welchen Mili⸗ 
tär⸗ und Jagdgewehre in den vorzüglichſten deutſchen Gewehrfabri⸗ 
ken angefertigt werden, von dem Uiberſetzer vermehrte Auflage. Mit 
17 Steindrucktafeln. 2 fl. C. M. 

Bei der neuen Bearbeitung dieſes ſo äußerſt intereſſanten 
Werkes, iſt das neueſte Werk Greener’s, The Science of Gunne- 
ry as applied o the use and construction of Fire-arins, in 
welchem der Verfaſſer ſeine ſeit 23 Jahren gemachten Erfahrungen 
niedergelegt hat, denutzt worden. Außerdem ſind im Anhange die 
Grundſätze und Verfahrungsarten entwickelt und beſchrieben worden, 
nach welchen die Gewehrfabrikation gegenwärtig 
in den vorzüglichſten Fabriken Deutſchlands betrie⸗ 
ben wird. Dabei wird in dieſem Buche ſowohl dem Manne von 
Fach, als dem Jagdfreund und Gewehrliebhaber auf jeder Seite ſo 
viel wahrhaft Intereſſantes und Neues geboten, daß er es ſicherlich 
nicht unbefriedigt aus der Hand legen wird. Der als großer Ge⸗ 
wehrkenner bekannte engliſche Oberſt Hawket äußert über dieſes 
Buch in einem vorgedruckten Briefe an den Verfaſſer Folgendes: 
„Ich bekenne, daß ich dieſes unter allen Werken, welche jemals 
über Gewehrfabrikation geſchrieben ſind, bei weitem für das Beſte 
halte.“ Der Gewehrfabrikant Rechenmacher in Weimar ges 
ſtand dem Verleger aus freiem Antriebe, „daß wenn ihm Jemand 
500 Rthlr. unter der Bedingung offeriren wolle, dieſes Buch nicht 
geleſen zu haben, er ſie nicht annehmen würde, weil ihm das, was 
er daraus erſehen und gelernt, vielmehr werth und vortheilhafter 
ſey.“ Gegenwärtige neue Auflage iſt um 5 Druckbogen Text und 
eine lithographirte Tafel ſtärker geworden, ohne daß der Preis der 
erſten Auflage erhöhet worden iſt. 

(Vorräthig in allen Buchhandlungen) in Prag bei 
Borroſch & André. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Prag bei 
Borroſch & André: 


Wanderbuch für junge Handwerker, 
oder populäre Belehrungen über die Geſchichte, Eintheilung, Rechts-, 
Zunfts⸗ und Innungsverhältniſſe, Bildungsanſtalten, Literatur und 
Gebräuche der Handwerker, über die Wahl einer Profeſſion und eis 
nes Meiſters, Über Vorbereitung auf die Lehre, über Lehrzeit, Ge: 
felenftand , Zweck und Nutzen der Wanderſchaft und Vorbereitung 
darauf, Arten des Reiſens zu Waſſer und zu Lande, allein und in 
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Geſellſchaft, Reiſezeit und tägliche Lebensordnung während der Wan 
derſchaft, Geſundheitsregeln, Heilmittel, Fußpflege, Rettung aus Le= 
bensgefahren, Vorſicht gegen Verdächtige und gegen Anſteckung. Uiber 
Verhalten in Krankheiten, Uibernachten, Polizeipflichten, Suchen nach 
Arbeit, Verhalten in und außer der Werkſtatt gegen Meiſter, Ges 
ſellen, Lehrlinge und Kunden, fo wie gegen Glieder anderer Confeſſio⸗ 
nen, Anſtandsregeln an öffentlichen Orten und in Geſellſchaften; über 
Liebſchaften, politiſche Geſpräche, Vereine und Verbindungen, Geld⸗ 
verlegenheit, Arbeitsloſigkeit, Briefſchreiben und Heimkehr aus der 
Fremde. Nebſt Zugaben, eine Nachweiſung der bedeutendſten Ge: 
werbs⸗ und Vervollkommnungsplätze und Beſchreibung ihrer Merk⸗ 
würdigkeiten, Reiſerouten, Gebete, religiöſe Geſänge, Wander- und 
Geſellſchaftslieder enthaltend. Von C. Th. B. Saal. Zweite ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Nebſt 1 illum. Karte von Deutſch⸗ 
land. 12. Ebend. Feſt und elegant in Pappe gebund., 372 Seiten 
ſtark. 1 fl. 8 kr. C. M. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Prag bei 
Borroſch & André: 


C. F. G. Thon's vollſtändige 
Anleitung zur Lackirkunſt 

oder genaue, richtige und gründliche Beſchreibung der beſten bis jetzt 
bekannten Firniſſe und Lackfirniſſe auf alle nur möglichen Gegenſtän⸗ 
de; nebſt der Art und Weiſe, ſolche gehörig aufzutragen, zu trock— 
nen, zu ſchleifen und zu poliren; verbunden mit der Kunſt, die man— 
cherlei Arbeiten der Künſtler und Profeſſioniſten mit Farben anzus 
ſtreichen und ſolche beſtmöglichſt zu verſchönern. Ein nothwendiges 
und nützliches Handbuch für Künſtler und Handwerker, welche ihre 
Arbeiten lackiren, ſchleifen, poliren, anſtreichen und ſich dadurch ei- 
nen ſtärkern Abſatz verſchaffen wollen. 8. Fünfte umgearbeitete und 

verbeſſerte Auflage. 3 fl. C. M. 

So viele Nachahmungen, Auszüge und halbe Nachdrücke auch 
der verführeriſche Abſatz, den dieſes anerkannt claſſiſche 
Buch von ſeiner erſten Entſtebung an fand, hervorgerufen hat, ſo 
hat dieſes doch ſeinem guten Rufe keinen Eintrag thun und nicht 
verhüten können, daß es jetzt in der fünften Auflage von Neuem ver: 
jüngt erſcheint, und alle Fortſchritte, an denen die letzten Jahre in 
dieſer Kunſt wieder ſo reich geweſen ſind, in ſich aufgenommen hat. 
Es iſt öffentlich mehrfach anerkannt, daß man die Höhe und Ver— 
vollkommnung, welche die Lackirkunſt ſeit 15 —20 Jahren in Deutſch⸗ 
land erreicht hat, hauptſächlich dieſem Buche verdankt. Die 1836 
von demſelben Verfaſſer erſchienene Staffirmalerei und Ver⸗ 
goldungskunſt (Preis 2fl. 15 kr. C. M) bildet die Fortſetzung dieſer 
Lackirkunſt, ſo wie auch deſſelben Herrn Verfaſſers Holzbeizkunſt 
und Holzfärberei (Zweite Aufl. 1840 1 fl. 30 kr. C. M.) noch mit 
derſelben verwandt iſt. 
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